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1 Einleitung 

Das Delmetal zwischen Harpstedt und Klein Henstedt steht schon seit vielen Jahren 

im Mittelpunkt naturschutzfachlichen Interesses.  

Diesem Flussabschnitt wird durch die Flora-Fauna-Habitat - Richtlinie (FFH - RL; 

92/43/EWG) der Europäischen Union für den Erhalt der Biodiversität in Europa eine 

besondere Bedeutung beigemessen. Auch andere Planungen und Konzepte (Nie-

dersächsisches Fließgewässerschutzprogramm (DAHL & HULLEN 1991), Gesamt-

konzept zur Revitalisierung der Delme und ihrer Aue (STAWA 1996)) weisen dem 

Gebiet eine regionale und überregionale Bedeutung zu. 

 

Es hat sich herausgestellt, dass das von Naturschutzbehörden und -verbänden vor 

Jahren geforderte Ziel einer offenen Auwiesenniederung nur unter großem Aufwand 

aufrecht erhalten werden kann. Die Kosten für die Erhaltung und die aufgrund der 

hohen Grundwasserstände in weiten Bereichen völlige Unbewirtschaftbarkeit der 

Flächen erfordern ein Umdenken. An vielen Stellen haben sich ausgedehnte Bra-

chen entwickelt, die Verbuschung schreitet in einigen Bereichen voran. 

Die zum Vorschlag zur Ausweisung als Schutzgebiet von gemeinschaftlicher Bedeu-

tung genannten Lebensräume und Arten (s. Kap. 2.1.7.1) haben teilweise konträre 

Ansprüche an das Gebiet, so dass eine Zielkonzeption dringend notwendig ist. Die 

Abschätzung des Entwicklungspotenzials der Lebensräume und Arten ist eine uner-

lässliche Entscheidungsgrundlage bei der anstehenden naturschutzfachlichen Ziel-

bestimmung. Die Zielbestimmung ist das Ergebnis einer Abwägung von Schutzziel-

konflikten einzelner Schutzgüter (Arten- und Lebensgemeinschaften, Boden und 

Wasser). Durch die Szenariotechnik werden mögliche Planungskonsequenzen ver-

deutlicht und das Für und Wider der Auswirkungen vergleichbar gemacht, wobei 

auch die Grenzen der Vorhersagbarkeit analysiert werden. 

 

Durch dieses Herangehensweise soll der Grundproblematik naturschutzfachlicher 

Ziele und Leitbilder begegnet werden, die meist nicht in der Lage sind, dass „wo, 

wieviel und mit welcher Gewichtung“ (PRILIPP 1998, S. 115) der jeweiligen Schutz-

güter annähernd flächenscharf zu bestimmen. Da ein einzelner Parameter bzw. ein 

einzelnes Kriterium den Zustand und die Entwicklung eines Ökosystems in der Re-

gel nicht mit ausreichender Genauigkeit und Sicherheit indizieren kann (PLACHTER & 

FOECKLER 1992), wird hier der Ansatz der synoptischen Bewertung und Auswertung 

verfolgt, bei der verschiedene Umweltmedien und Wertmaßstäbe (lokal, regional 
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und europaweit) integriert werden. Dies setzt die Ausarbeitung einer Schutzzielhie-

rarchie voraus.  

Gerade „Naturlandschaften“ können nach Ansicht von PLACHTER & FOECKLER 

(1992) „nur über die synoptische(n) Bewertungsverfahren und unter Berücksichti-

gung verschiedener Parametersätze ausreichend sicher beurteilt werden“ (S. 329).  

Gerade für die Niedermoorbereiche hat sich herausgestellt, dass nicht allen Schutz-

güter in befriedigender Art und Weise gleich gedient werden kann (z. B. QUAST et al. 

1993). 

Die positiven Erfahrungen des Feuchtwiesenschutzes unterstreichen den Sinn und 

Zweck solcher Schutzbemühungen (z. B. SCHWARTZE 1999, HANDKE 1999, HELL-

BERG et al. 2000), dennoch fehlt nicht selten eine zuvor durchgeführte, abwägende 

Zielkonzeption. Über die Restitutions- und Erhaltungsmöglichkeiten von Erlen-

bruchwäldern gibt es vergleichsweise nur wenige Erfahrungswerte (vgl. WIEBE 

1998). Hier besteht ein akuter Forschungsbedarf. 

 

Ein Schwerpunkt der Arbeit ist das Aufspüren ökosystemarer Zusammenhänge, die 

hinsichtlich ihrer Relevanz für die Ausbildung der Vegetation überprüft werden. Dar-

über hinaus kann die ökosystemare Gesamtsituation des Untersuchungsgebietes 

charakterisiert werden. Dazu werden die standörtlichen Parameter (Frühjahrswas-

serstände, pH-Wert, Bodenart und -typ, Humusgehalt) untereinander und miteinan-

der abgeprüft. Darüber hinaus werden dynamische Begebenheiten wie z. B. die 

Gehölzentwicklung mittels Luftbildanalyse, oder der Diasporeneintrag durch Hoch-

wasserereignisse (Vegetationsaufnahmen auf Spülflächen) untersucht und in die 

Prognosen integriert.  

 

Ein weiterer Schwerpunkt ist die Ermittlung von Habitatpräferenzen von Vegetati-

onseinheiten und Arten, um die Auswirkungen zuvor beschriebener Maßnahmen 

bilanzierbar zu machen. Dazu werden voneinander unabhängige landschaftsökolo-

gische Faktoren in der Modellvorstellung zu unabhängige Variablen, die Vegetation 

ist die abhängige Variable.  

Grundlegend für die Durchführung von vegetationskundlichen Szenarien ist die Be-

nennung von Regelgrößen, die für die Ausbildung der Vegetation und der Verteilung 

der Arten verantwortlich sind. 

Dazu werden folgende Hypothesen aufgestellt: 

1. Die Vegetation ist das Ergebnis eines historischen Prozesses. 

2. Die Vegetation differenziert sich durch die vorherrschenden Feuchteverhältnis-

se. 
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Bei der Geländearbeit fiel der z. T. sehr desolate Zustand der Erlenwälder auf. Gro-

ße Bereiche sind abgestorben oder viele Bäume weisen eine sehr eingeschränkte 

Vitalität auf. Dieses „Erlensterben“ kann maßgeblich die zukünftige Entwicklung be-

einflussen, so dass den möglichen Ursachen gesondert auf den Grund gegangen 

werden soll.  

 

Da verschiedene Maßstabsebenen sowohl bei der Auswertung als auch bei der Be-

wertung berücksichtigt werden müssen, stellt das Skalenproblem eine große Her-

ausforderung dar (vgl. JAX et al. 1996). 

 

Diese Arbeit soll dem derzeit ablaufenden Prozess der naturschutzfachlichen Ziel-

findung für das vorgeschlagene FFH-Gebiet „Delmetal“ ökologische und natur-

schutzfachliche Argumente liefern und Hilfestellung bieten.  
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2 Material und Methodik 

2.1 Untersuchungsgebiet 

2.1.1 Lage und Abgrenzung des Untersuchungsgebietes 
Das Untersuchungsgebiet beschränkt sich auf den Talraum der Delme von Harp-

stedt bis Klein Henstedt (s. Abb. 2). Der Talraum wird entweder durch die Geest-

hänge oder durch die Delmerandgräben begrenzt. Zusätzlich wurden noch der Tal-

raum („Unterlauf“) des Eschenbachs bis zur Schulenbergstraße und der Talraum 

(„Unterlauf“) des Grünbachs bis zur Harpstedter Straße mit einbezogen. Auch diese 

Bereiche liegen innerhalb des vorgeschlagenen FFH–Gebietes. Im Delmetalraum 

wurden Pappelforste und eine junge Eschenanpflanzung nicht berücksichtigt. Die 

Größe des UG beträgt ca. 150 ha. Insgesamt wurden auf diese Weise ca. 74% des 

Niederungsbereiches des zukünftigen FFH–Gebietes „Delmetal“ erfasst und bear-

beitet.  

 

 
Abb. 1: Lage des Untersuchungsgebietes (UG) in Nordwestdeutschland (Skizze). 

Delme 

Klein Henstedt 

Harpstedt 
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Abb. 2: Abgrenzung des Untersuchungsgebietes (UG). 

2.1.2 Naturräumliche Einordnung und Geologie 
Das UG liegt im Nordwesten der Syker Geest in der naturräumlichen Untereinheit 

Harpstedter Geest (MEISEL 1959). Die Harpstedter Geest ist Teil der Geesthochflä-

che in der Alt-Pleistozänlandschaft als sandig – lehmiger Grundmoränenrücken mit 

Harpstedt 

Klein Henstedt 

Horstedt 

Grünbachtal 

Eschenbachtal 

Ozeanbrücke 

BAB 1 

Schulenberg 
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Höhen von ca. 46 m ü. NN im Süden und 25 m ü. NN im Norden in unterschiedli-

chen Ausprägungen: 

• Grundmoräne: Geschiebelehm mit Geschiebedecksanden (z. T. flugsandüberla-

gert), 

• in die Grundmoräne eingetiefte, auffällig parallel verlaufende, örtlich vermoorte 

Talrinnen der Geestbäche (z. T. eingeschnitten bis auf elstereiszeitliche Ablage-

rungen (Lauenburger Ton)), 

• Schmelzwassersande, örtlich im Wechsel mit Flugsanden. 

Die Entstehung der Talrinnen wird durch Abschmelzprozesse in den Toteisloben zu 

Ende der Saale-Kaltzeit erklärt (HARTUNG 1971). Dabei flossen die Schmelzwasser 

durch die aufreißenden Spaltensysteme ab und schnitten Rinnen in die Geest. Die 

ehemaligen Schmelzwasserrinnen verlaufen in einer auffälligen NNW – SSO – Rich-

tung. Im Holozän erfolgt aufgrund des Meeresspiegelanstiegs eine stetige Vermoo-

rung der ehemaligen Schmelzwasserrinnen. Die Vermoorung wurde durch mittelal-

terliche Rodungsphasen mit anschließender Verheidung der Geestflächen verstärkt 

(HEILE 1996, vgl. SUCCOW 1990).  

2.1.3 Klima 
Das Klima des UG wird erheblich durch die Nordsee bestimmt. So sind die jährli-

chen Temperaturschwankungen gering und die jährlichen Niederschlagsmengen 

liegen bei 730 mm. Allerdings befindet sich die Syker Geest schon im Regenschat-

ten der Oldenburger Geest, die höhere Niederschlagsmengen aufweist. Es stellt 

somit einen Übergangsbereich zu den östlicheren, kontinental getönten Gebieten 

dar (MEISEL 1962). Daher können in einzelnen Jahren sonst vorherrschenden 

Westwinde durch Ostwinde abgelöst werden, wodurch atypische Jahreszeiten ent-

stehen. So kann es bei Ostwindlagen im Winter extrem kalt und im Sommer außer-

gewöhnlich heiß und trocken werden. 

Aus dem Klimaatlas von Niedersachsen (DEUTSCHER WETTERDIENST 1964) können 

folgende klimatischen Kenngrößen ermittelt werden (Tab. 1): 
Tab. 1: Klimadaten 

mittlere Jahrestemperatur  8,0  – 8,5 C 

vorherrschende Windrichtung  West 

mittlere jährliche Niederschlagssumme 700 – 750 mm 

mittlere Dauer der Vegetationsperiode 

(mittlere Tagestemperatur > 5 C 

225 – 235 Tage 

kältester Monat Januar (0,5  – 1,0 C) 

wärmster Monat Juli (16,5  - 17,0 C) 
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2.1.4 Hydrologie und Boden 
Für die hydrologischen Verhältnisse können zwei verschiedene Hauptfaktoren aus-

findig gemacht werden. Zum einen ist die Auendynamik der Delme mit regelmäßig 

wiederkehrenden Hochwasserereignissen eine wichtige Einflussgröße. Zum ande-

ren wird die standörtliche hydrologische Situation maßgeblich durch die Grundwas-

serverhältnisse geprägt. In der Bodenkundlichen Übersichtskarte (1 : 50.000 (BÜK 

50)) von Niedersachsen ist für das Delmetal Niedermoor auf fluviatilem Sand ver-

zeichnet (NLfB 1997). 

Die hydrologische Situation im UG ist nicht nur durch Entwässerungsgräben in den 

Flächen gestört, eine maßgebliche Beeinträchtigung erfolgte durch die Anlage so-

genannter Delmerandgräben (ca. 9 km Länge). Hangdruckwasser wird durch diese 

Gräben in weiten Bereichen abgefangen, parallel zur Delme abgeführt, um es dann 

an einigen wenigen Stellen in die Delme zu leiten. Dadurch konnte die Entwässe-

rung der Niederung ermöglicht werden. Der Eschenbach und der Grünbach werden 

ebenfalls abgelenkt und durch einen entsprechend großen Graben linksseitig der 

Delme abgeführt. Der Graben mündet erst ca. 500 m südlich der Autobahn in die 

Delme. 

 

Abb. 3: Intakter, das ganze Jahr über wasserführender Delmerandgraben. 

2.1.4.1 Beschaffenheit der Moore 
Intakte Moore zeichnen sich generell durch ihre positive Stoffbilanz (Bildung > Zer-

setzung) aus, und sie entstehen nur da, wo ein Wasserüberschuss besteht. Hervor-

gehoben werden muss auch die landschaftsökologische Funktion als Wasserfilter 

Knies
Stempel
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und –speicher. SUCCOW (1990) unterscheidet ökologische Moortypen aufgrund ihrer 

Entstehungsgeschichte, ihrer Trophie und ihres Basengehalts. Die Herkunft und 

Beschaffenheit des Wassers beeinflusst maßgeblich die Entstehungsgeschichte und 

die Beschaffenheit eines Moores. Bedingt durch die Geländesituation im UG können 

vier verschiedene Bodenwasserformen abgegrenzt werden: 

 

1. Überflutungsregime. 

2. Quellwasserregime. 

3. Überrieselungsregime. 

 

Das Überflutungsregime tritt mehr oder weniger periodisch ein und ist meist verant-

wortlich für den Eintrag von Nähr- und Schwebstoffen. Das Quellwasserregime be-

einflusst stark das Überrieselungsregime. Nicht selten sind die Regime nicht klar 

voneinander abzugrenzen. Trophie und pH–Wert bedingen nach SUCCOW (1990) 

verschiedene Vegetationsausbildungen. 

In Mitteleuropa können folgende ökologische Moortypen voneinander unterschieden 

werden (Tab. 2):  
Tab. 2: Ökologische Moortypen nach SUCCOW (1990). 

oligotroph - saure Moore Sauer – Armmoore 

mesotroph - saure Moore Sauer – Zwischenmoore 

mesotroph –subneutral 

(mit oligotroph – subneutral) 

Basen – Zwischenmoore 

mesotroph - kalkhaltige Moore Kalk – Zwischenmoore 

eutrophe Moore Reichmoore 

 

Die Kategorien der Acidität werden wie folgt definiert (Tab. 3): 
Tab. 3: Aciditätsstufen der Moore nach SUCCOW (1990). 

pH – Wert (KCL) Bezeichnung 

< 4,8 Sauermoor (sauer) 

4,8 - 6,4 Basenmoor (subneutral) 

6,4 – 8 „Kalkmoor“ (kalkhaltig) 

 

Die Einteilung der Bodenkundlichen Kartieranleitung (KA 4) (AG Bodenkunde 1996) 

weicht hier allerdings ab. Um den westdeutschen Verhältnissen gerecht zu werden, 

wird schon ab pH 6 (KCl) von einem Kalk-Niedermoor gesprochen. Durch den An-

schnitt der lehmigen Grundmoräne sind in der Regel basenreiche, subneutrale Ver-

hältnisse zu erwarten. 
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2.1.4.2 Mineralische Komponenten 
In den Torfen sind als mineralische Komponenten in erster Linie Eisenverbindungen 

(SUCCOW 1990, GÖTTLICH 1990) zu nennen, die größtenteils in Form von Hydroxi-

den vorkommen. Bei den Hydroxiden handelt es sich um Ferrihydrite (mehr oder 

weniger amorphe, rotbraune Eisen(III-)oxide unterschiedlicher Zusammensetzung), 

Goethit (Alterungsprodukt des Ferrihydrits) und Lepidokrokit (unmittelbares Oxidati-

onsprodukt von Ferrihydrit und FeS) (GÖTTLICH 1990, SCHEFFER-SCHACHTSCHABEL 

1992). Sie sind Bestandteile des Limonits (GÖTTLICH 1990). Kompakte Ablagerun-

gen des Limonits werden als Raseneisenerze bezeichnet (GÖTTLICH 1990). Sie ent-

stehen in zeitweilig luftarmen Horizonten, ähnlich wie der Vorgang der Redoxi-

morphose bei Gleyen (SCHEFFER-SCHACHTSCHABEL 1992), vor allem bei sandigen, 

die Wasserbewegung begünstigendem Untergrund (GÖTTLICH 1990). Der leucht-

endrote Eisenockerschlamm ist für Quellmoore charakteristisch (Verockerung). Ei-

senocker ist eine gelbbraune, flockige Form des Limonits. In solchen jungen, rasch 

ausfallenden Eisen(III) –Ablagerungen, die offenbar durch mikrobiellen Abbau Fe-

organischer Verbindungen zustande kommen, spielt auch Ferrihydrit eine größere 

Rolle (GÖTTLICH 1990). Diese Art der Verockerung kann in den Gewässern und 

Drainagen im Gebiet gut beobachtet werden.  

Größere rotschwarze Konkretionen beinhalten neben Eisen- auch Manganverbin-

dungen. Diese Verbindungen werden unter dem Sammelbegriff Sesquioxide zu-

sammengefasst (zusammen mit anderen in der Regel dreiwertigen Metallen wie z. 

B. Aluminium) (LESER 1997). 

Bei einer hohen Calciumkonzentration kann es zu porösen Kalkabsonderungen 

kommen. Sie entstehen durch das Aufsteigen calciumbicarbonatreichem Grund-

wasser, wobei Kalk im Bereich des Kapillarsaums durch CO2 – Abgabe ausfällt 

(Ca(HCO3) ⇔  CaCO3 + H2O + CO2) (SCHEFFER-SCHACHTSCHABEL 1992). 

Die Ausfällungen erfolgen meist beim Kontakt des Grundwassers mit Luftsauerstoff 

nach Veränderung des Grundwasserstandes und/oder durch die Änderung des Re-

dox-Potenzials durch Meliorationsmaßnahmen. Sie können je nach der Beschaffen-

heit des Grundwassers und der jeweiligen Situation auch in anderen Moortypen 

vorkommen.  

2.1.4.3 Hydrologische Moortypen 
Aufgrund der Höhenunterschiede von Talniederung zur Geest von bis zu 10 m und 

des Einschnitts in die lehmige Grundmoräne ist die Niederung grundnass bis quellig. 

Das Grundwasserdargebot kann die Bildung folgender hydrologischer Moortypen 

prinzipiell ermöglichen: Quellmoore, Hangmoore, eventuell Durchströmungsmoore 
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und Verlandungsmoore (in Altarmen) (vgl. SUCCOW 1990). Durch die Auendynamik 

ist auch die Möglichkeit der Bildung eines Überflutungsmoores gegeben. 

 

Quellmoore:  

Sie entstehen dort, wo gespannte bis arthesische Grundwasserverhältnisse vorhan-

den sind, bedingt durch eine relativ hohe Reliefenergie und einem Wechsel von 

sandigen und lehmigen Substraten. 

Vor allem in den Quellmooren können die oben beschriebenen Oxidausfällungen 

gut beobachtet werden, da das Wasser in Kontakt mit dem Luftsauerstoff kommt 

und somit die Ausfällung der Oxide begünstigt wird. Eine starke Anreicherung der 

Konkretionen führt zu einer relativen Verringerung des Humusgehaltes. Die Torfe 

sind in der Regel stark zersetzt. Naturnahe Quellmoore sind meist baumfrei (SUC-

COW 1990). 

 

Hangmoor: 

Hangmoore sind vor allem während der mittelalterlichen Rodungsphase entstanden. 

Durch die verminderte Transpirationsrate auf der Geest kam es zum Austritt über-

rieselnden Hangwassers. Das Moorwachstum erfolgt hangaufwärts durch die 

Einstauwirkung der Vegetation. In der Regel handelt es sich um sauer mesotrophe 

bis oligotrophe Moore, die meist rasch versauern. Subneutrale Verhältnisse weisen 

auf ein junges Stadium oder auf einen ständigen Basennachschub aus dem Grund-

wasserleiter hin. 

 

Überflutungsmoor: 

Bodenprofile der Überflutungsmoore weisen in der Regel mineralische Zwischen-

schichten auf. Sie entstehen im Tiefland vor allem an Fließgewässern mit geringem 

Gefälle. Die Selbsterhöhung des Flussbettes durch Sedimentation führt zu einer 

relativen Senkung der weiter vom Fließgewässer entfernten Flächen. Durch das 

regelmäßige Trockenfallen kommt es zu einer hohen Mineralisation des Torfkörpers, 

so dass eutrophe Verhältnisse vorherrschen.  

 

Durchströmungsmoore: 

Durchströmungsmoore wachsen z. B. auf bestehenden Hangmooren auf. Dies wird 

dadurch verursacht, dass durch ein erhöhtes Grundwasserdargebot (Entwaldung 

des Einzugsgebietes) ein ständiger Mineralbodenwasserzustrom sich lateral durch 

den Torfkörper bewegt. Der Durchflusswiderstand bewirkt einen Einstau, so dass 

bei raschem Aufwachsen der Moorvegetation die Mooroberfläche gleich der Grund-
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wasseroberfläche ist. Ein Überrieseln wird vor allem durch Torfmoose verhindert. 

Die Moorvegetation wächst beim Eintritt des Wassers am stärksten, somit geht mit 

der Neigung zum Vorfluter auch eine Abnahme des Nährstoffgehaltes einher (meist 

mesotrophe Verhältnisse). Durch den hohen Wasserstand handelt es sich meist um 

waldfeindliche Standorte. 

2.1.4.4 Veränderung der Torfeigenschaften durch Nutzung 
Eine Nutzung ist immer mit einer Entwässerung der Moore verbunden, die eine 

Torfdegradation einleitet (SAUERBREY & SCHMIDT 1993). Zunächst kommt es zur 

Kompression in den tieferen Schichten. Bei fortschreitender Entwässerung kommt 

es zur Schrumpfung des Torfkörpers (Strukturveränderung), zur sog. Vermullung 

des Oberbodens und zu einer Ausprägung eines Aggregatgefüges im Unterboden. 

Gleichzeitig setzt verstärkt der oxidative Torfverzehr ein. Vor allem bei kalkhaltigen 

Substraten ist aufgrund des günstigen Säurehaushaltes mit einem raschen mikro-

biellen Abbau zu rechnen. Weitere Veränderungen sind dann: 

1. Verringerung der nutzbaren Feldkapazität. 

2. Zunahme der Grobporen im Aggregierungshorizont (Verhinderung der Versicke-

rung). 

3. Abnahme der Mittelporen (Verringerung der kapillaren Leitfähigkeit). 

4. Minderung der horizontalen und vertikalen Wasserbewegung. 

5. Reduzierung der Quellfähigkeit der Torfe. 

Das Resultat ist ein starker Moorschwund, eine erhebliche Mikrorelieffierung (vor 

allem auf flachgründigen Standorten) und eine erhöhte Wechselfeuchtigkeit, d. h. 

eine Abkopplung vom Grundwassergeschehen hin zu einer Abhängigkeit von Nie-

derschlagsereignissen (QUAST et al. 1993). Eine weitere Problematik stellt der so-

genannte Hystereseeffekt bei einer naturschutzfachlich erwünschten Wiedervernäs-

sung dar. Durch die oben skizzierten Benetzungswiderstände und Gefügeänderun-

gen verläuft die Bewässerung nicht im gleichen Maße wie die Entwässerung (SAU-

ERBREY & SCHMIDT 1993). Die Veränderung der bodenphysikalischen Eigenschaften 

bei einer fortgeschrittenen Torfdegradation gelten im allgemeinen als irreversibel 

(BLANKENBURG 1995). 

Vermulmte Böden sind Extremstandorte. Feuchtwiesenpflanzen i. e. S. sind auf eine 

ausreichende und ausgeglichene Wasserversorgung und auf ein kühlfeuchtes Klima 

(SUCCOW 1990) ausgerichtet. Die Folge ist die Verdrängung typischer Feuchtwie-

senpflanzen durch Arten, die sich an Trockenstress, Überflutungen in den Sa-

ckungsmulden und starken Temperaturschwankungen anpassen können (PFADEN-

HAUER & GANZERT 1988). 
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2.1.5 Die Delme 
Laut Definition des DVWK (1997) ist die Delme mit ihrer durchschnittlichen Breite 

von ca. 5m ein kleines Fließgewässer (1 – 10m Breite: Bach) mit einer ausgepräg-

ten Auendynamik (STAWA 1996). So kam es im Herbst 1998 nach einem Starkre-

genereignis zu einer Überflutung des gesamten Talraumes. Überflutungen sind 

nach Auskunft der Landwirte vor Ort keine Seltenheit.  

Die Delme weist eine Höhendifferenz von der Quelle bis zur Mündung von 47m auf. 

Das durchschnittliche Gefälle beträgt 1,05 ‰ bei einer Länge von 45km. Sie wird im 

niedersächsischen Fließgewässerschutzprogramm (RASPER et al. 1991) als Haupt-

gewässer 2. Priorität eingestuft, im Gegensatz zu der Einstufung (1. Priorität) von 

1989 (DAHL & HULLEN 1989). Die Abstufung erfolgte aufgrund der starken Beein-

trächtigung in Delmenhorst.  

Als starke Beeinträchtigung im UG werden betonierte Sohlenabstürze und Uferbe-

festigungen aus Palisaden genannt. Durch fehlende Uferbepflanzung kommt es zu 

Uferabbrüchen, die eine Versandung der Ufersohle verursachen. Aber auch der 

Sedimenteintrag durch die Bodenerosion auf den Äckern der umliegenden Geest 

und durch die Nebengewässer spielt möglicherweise eine nicht unerhebliche Rolle 

(STAWA 1996). Vor allem in den Nebengewässern kommt es verstärkt zur Verocke-

rung. 

In dem Gesamtkonzept für die Renaturierung der Delme (STAWA 1996) wird der 

artenreichen Fließgewässerbiozönose ein hohes Wiederbesiedlungspotenzial für die 

Region zugesprochen. Die Gewässergütesituation hat sich durch die Ableitung der 

Abwässer von Harpstedt nach Delmenhorst durch eine Druckrohrleitung erheblich 

verbessert. Im UG weist die Delme die Gewässergüteklasse II auf (STAWA 1996).  

2.1.6 Geschichtliche Entwicklung der Auenutzung 
FRANZ (1999) hat in ihrer Diplomarbeit sehr anschaulich die geschichtliche Entwick-

lung des Delmetals dargestellt. 

Die Wiesennutzung hatte, wie auch in anderen Gebieten Nordwestdeutschlands, 

traditionell einen hohen Stellenwert. Grünland war die Grundlage für die Gewinnung 

von Viehfutter. Die Fäkalien und die in den Niederungen gewonnenen Plaggen wa-

ren die einzige Düngungsformen für die wenigen Äcker auf der Geest (Plaggene-

sche), auf der in erster Linie Heideflächen sehr verbreitet waren. Es wird berichtet, 

dass die Wiesen im 17 Jhrdt. so nass und sumpfig waren, dass kein Vieh weiden 

konnte. Durch die Agrarreform in der ersten Hälfte des 19 Jhrdt. kam es zu einer 

verstärkten Nutzung der Wiesen in der Niederung. Es kam aber nicht zu einer sonst 

üblichen Gewässerregulierung. An einigen Stellen wurde eine wilde Berieselung 
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zwecks Wiesendüngung durchgeführt, d. h. durch einzelne Stauwehre wurde das 

Wasser durch ein engmaschiges Grabensystem in die Flächen geleitet, welches 

durch die natürliche Geländeneigung einen Abfluss gesucht hat. Durch die Grün-

dung des Ochtum-Verbandes 1964, der für die Gewässerunterhaltung zuständig ist, 

wurde diese besondere Form der Rieselei endgültig eingestellt. Die darauf folgende 

Einebnung der Grabensysteme, der Anlage tieferer Entwässerungsgräben und der 

Verlegung von Drainage ermöglichte erstmals eine Weidenutzung in Teilbereichen. 

Aufgrund der schwierigen Boden- und Wasserverhältnisse und der Umstrukturie-

rung der Betriebe verbrachten aber immer mehr Flächen. Nördlich von Harpstedt bis 

zur Ozeanbrücke und ein Stück darüber hinaus wurden Ende der 50er Jahre weite 

Grünlandbereiche mit Erlen aufgeforstet, da diese Flächen für eine weitere Bewirt-

schaftung unrentabel waren.  

2.1.7 Bestehende Planungs- und Rechtsgrundlagen 

2.1.7.1 Flora-Fauna-Habitat – Richtlinie (FFH – RL) 
1992 wurde von der Europäischen Gemeinschaft die FFH–Richtlinie (92/43/EWG) 

erlassen. Ziel dieser Richtlinie ist auf der Basis eines einheitlichen naturschutzfach-

lichen Kriterienkataloges ein Netzwerk (NATURA 2000) aus Schutzgebieten zur 

Erhaltung der Biodiversität in Europa zu schaffen. Jeder Mitgliedsstaat ist verpflich-

tet, aufgrund seiner naturräumlichen Ausstattung eine repräsentative Auswahl zu 

schützender Lebensräume zu melden. Hinzu kommen noch die Arten von gemein-

schaftlicher Bedeutung, so dass sowohl dem Biotop- als auch dem Artenschutz 

Rechnung getragen wird.  

Es werden folgende Lebensräume gemäß Anhang I und Arten gemäß Anhang II der 

Richtlinie im UG angetroffen (NLÖ 1998, SSYMANK 1998) (Tab. 4): 
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Tab. 4: NLÖ – Beschreibung der FFH-Gebietsvorschläge (FFH –Gebiet 050: Delme)– Stand November 1998. 

Lebensraum  
(Anhang I) 

NATURA 
2000-Code

Code nach 
Anhang I 

Beschreibung 

Fließgewässer der 
planaren bis montanen 
Stufe mit Vegetation 
des Ranunclion fluitan-
tis 

3260 24.4 Delme z. T. mit gut entwi-
ckelter aber artenarmer 
Unterwasservegetation 

Magere Flachland-
Mähwiesen  

6510 38.2 Stellenweise mäßig arten-
reiche Wiesenfuchs-
schwanz- Mähweiden mit 
Übergängen zu Calthion-
Wiesen 

Feuchte Hochstauden-
fluren, planar bis mon-
tan 

6431 37.7 Uferbegleitende Hochstau-
denvegetation und Wald-
säume, weitere Differenzie-
rungen 

Erlen- und Eschenwäl-
der und Weichholzau-
enwälder an Fließge-
wässern  

*91E0 
(prioritär) 

44.3 Schwarzerlenwald, ggf. 
Weichholzauenwald mit 
weitgehend ungestörter 
Überflutungsdynamik 

Art nach Anhang II 
(und IV) 

NATURA 
2000-Code

Rote Liste 
(Deutsch-

land) 

 

Unio grassus (Gemei-
ne Flussmuschel) 

1032 1 Letztes bekanntes Vor-
kommen im niedersächsi-
schen Einzugsgebiet der 
Weser, nur noch wenige 
fortpflanzungsfähige Tiere. 

 

Hinzu kommen noch relativ gut ausgeprägte langjährige Seggen- und Schilfrieder 

(Brachen). 

Das Gebiet wurde nach Abstimmung mit Nutzern und Eigentümern vor Ort als mög-

liches FFH-Gebiet (pSCI) nach Brüssel gemeldet. Bei dieser Abstimmung ist der 

nördliche Bereich aus dem ursprünglichen Vorschlag gestrichen worden.  

Das NLÖ (1998) formuliert folgende Schutzziele für das FFH – Gebiet: 

• „Schutz und Entwicklung eines naturnahen Bachlaufes, insbesondere als Lebensraum 

der Bachmuschel, gesäumt von Erlen-Eschenwäldern und Hochstaudenfluren, 

• Schutz und Entwicklung naturnaher Buchen- und Eichenmischwälder an den Talrän-

dern, 

• Schutz und Entwicklung artenreicher mesophiler Wiesenfuchsschwanz-Wiesen im Kom-

plex mit Nasswiesen.“ 

Außerdem wird auf die Notwendigkeit hingewiesen, die Aue und ggf. das weitere 

Einzugsgebiet in das Schutzkonzept mit einzubeziehen, um Nährstoff- und Sedi-

menteinträge in das Fließgewässer so weit wie möglich zu reduzieren. 



Material und Methodik 

 

15

 

Exkurs: Gemeine Flussmuschel (Unio crassus) 

Die Population der Unio crassus in der Delme ist in den letzten Jahren stark zurückgegan-

gen (OCHTUMVERBAND 1990). Es wird eine zunehmende Überalterung der Bestände beo-

bachtet. Da die Individuen höchstens 22 Jahre (im Durchschnitt 10–15 Jahre) alt werden, 

wird bei anhaltendem Ausfall von Nachwuchs ein rasches Aussterben immer wahrscheinli-

cher. Die Muschellarven haben ihre erste Entwicklungsphase in den Kiemen von Salmoni-

den (OCHTUMVERBAND 1990). Die Jungmuscheln graben sich dann für zwei bis fünf Jahre in 

Sandbänke ein. In dieser Phase besteht eine sehr große Empfindlichkeit gegenüber erhöh-

ten Feinstoffeinträgen und sedimentierenden Bedingungen. Diese Bedingungen sind durch 

die z. T. große Fracht im Gewässer und die Auskämmwirkung der Makrophytenbestände 

gegeben. Schon eine kurze Übersandung führt zum Absterben der Tiere (Ochtumverband 

1990), außerdem kommt es durch eine Übersandung der Makrophyten zur Faulschlammbil-

dung. Daher wird in dem Revitalisierungskonzept (STAWA 1996) eine Ufersicherung durch 

Erlen gefordert. Die Makrophyten sollen durch Beschattung verdrängt und die Uferabbrüche 

eingeschränkt werden.  

Unio crassus ist laut Roter Liste der Bundesrepublik Deutschland (1994) vom Aussterben 

bedroht. 

Sie fällt somit unter die Bundesartenschutzverordnung (BArtSchV 1989, Stand 1.11. 1999). 

Als streng geschützte Art im Sinne des § 20a Satz 8 BNatSchG (durch die Aufnahme in den 

Anhang IV der FFH – RL) gelten für die Art besondere Schutzvorschriften. Da der Arten-

schutz unter anderem den Schutz, die Pflege, die Entwicklung und die Wiederherstellung der 

Biotope wildlebender Tier- und Pflanzenarten sowie die Gewährleistung ihrer sonstigen Le-

bensbedingungen umfasst (§ 20 BNatSchG), muss bei der Beurteilung der Gefährdungssi-

tuation auch die Umgebung mit berücksichtigt werden. Allerdings wird eine unbeabsichtigte 

Beeinträchtigung als Folge einer guten fachlichen landwirtschaftlichen Nutzung ausgenom-

men.  

 

2.1.7.2 §28a – Kartierung 
Im Auftrag des Landkreises Wildeshausen wurde eine Kartierung von Biotopen, die 

nach § 28a Niedersächsisches Naturschutzgesetz geschützt sind, im UG in den 

Jahren 1992 und 1993 durchgeführt. Folgende Biotoptypen nach dem Kartier-

schlüssel für Biototypen in Niedersachsen (DRACHENFELS, V. 1994) wurden vorge-

funden: 

• Basen- und nährstoffarmer Sumpf 

• Binsen- und Simsenried nährstoffreicher Standorte 

• Erlen- u. Eschenwald der Auen u. Quellbereiche 

• Erlen-Bruchwald 
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• Rohrglanzgras-Landröhricht 

• Schilflandröhricht 

• Seggen-, binsen-, oder hochstaudenreiche Nasswiese 

• Seggen-, binsen-, oder hochstaudereicher Flutrasen 

• Seggenried nährstoffreicher Standorte 

• Sonstiger nährstoffreicher Sumpf 

• Sonstiges Landröhricht 

• Sonstiges naturnahes nährstoffreiches Kleingewässer 

• Staudensumpf nährstoffreicher Standorte 

• Verlandungsbereich nährstoffreicher Stillgewässer 

• Wasserschwaden-Landröhricht 

• Weiden-Sumpfgebüsch nährstoffreicherer Standorte 

Die Auflistung verdeutlicht die Bedeutung des UG bezüglich des Schutzes von 

Nass- und Feuchtlebensräumen im Landkreis Wildeshausen. 

2.1.7.3 Landschaftsrahmenplan 
Im Landschaftsrahmenplan des Landkreises Oldenburg (LANDKREIS OLDENBURG 

1995) wird das UG als ein naturschutzbedürftiger Bereich aufgeführt. Folgende 

Schutzziele wurden dafür formuliert: 
„Erhalt und die Entwicklung der Lebensräume gefährdeter Arten und Lebensgemeinschaften 

in der vielfältigen Delmeniederung mit naturraumtypischen Feuchtwiesen, naturnahen Laub-

wäldern und in der abschnittsweise naturnahen Delme mit wertvoller Hydrophytenvegetation 

und Limnofauna. Bedeutung für den Naturhaushalt und das Landschaftsbild“ (LANDKREIS 

OLDENBURG 1995, S. 230). 

2.1.7.4 Hochwasserrückhaltebecken 
Im Jahre 1990 hat der Ochtumverband ein Landschaftspflegerisches Gutachten 

zum Bau eines Hochwasserrückhaltebeckens in der Delme in Auftrag gegeben 

(OCHTUMVERBAND 1990). Das Rückhaltebecken sollte maßgeblich dem Schutz von 

Delmenhorst dienen. Es wurden verschiedene Standortvarianten geprüft. Mangels 

finanzieller Ausstattung kam es nicht zu einer Verwirklichung. Nach dem Hochwas-

serereignis im Herbst 1998 ist die Diskussion erneut aufgekommen. Zur Zeit wird 

eine Umweltverträglichkeitsstudie zum Bau eines Hochwasserrückhaltebeckens 

durchgeführt.  

2.1.7.5 Flurbereinigung Delmetal 
Das Amt für Agrarstruktur Oldenburg führt derzeit ein vereinfachtes Flurneuord-

nungsverfahren durch. Ziel des Verfahrens ist es, durch Ankauf und Tausch Flächen 
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im Delmetal in den Besitz der öffentlichen Hand zu bekommen (Landkreis Olden-

burg), um diese Flächen dem Natur- und Umweltschutz zukommen zu lassen. 

2.2 Szenariotechnik 

Um der Aufgabenstellung gerecht werden zu können, muss ein entsprechendes 

Probenahmedesign entwickelt werden.  

Aufgrund der oben geschilderten historischen Begebenheit kann die Vegetations-

ausbildung zunächst als eine von der Art und Weise des menschlichen Einflusses 

gestalteten Entwicklungstypen Grünland, Brache und Wald aufgefasst werden, die 

einer Querschnittsanalyse zugeführt werden (Durchführung von zeitgleichen Mo-

mentaufnahmen auf verschiedenen Entwicklungspfaden (SCHOLLES 1999)). Somit 

kann hier von einer Zeitreihe ausgegangen werden, die eine Extrapolation erlaubt 

(extrapolative Szenariostudie (SCHOLLES 1999)). 

Eine weitere wichtige Regelgröße für die Vegetation sind die Bodenwasserverhält-

nisse, die in Form von Feuchtestufen abgegrenzt werden. Den Feuchtestufen wer-

den Güteeigenschaften zugesprochen, d. h. die Stufen können hinsichtlich eines 

Merkmals verglichen werden (GW–Stand). Nach BECHMANN (1981) werden somit 

die Kriterien einer Ordinalskala erfüllt.  

Um ein Szenario durchzuführen, müssen auf der erhobenen Datengrundlage, die 

zuvor auf ihre Relevanz und mögliche Interdependanz hin überprüft werden, Prog-

nosen erstellt werden (zeitliche Generalisierungen, ERHARD et al. 1997). 

JAX et al. (1996) stellen verschiedene Möglichkeiten vor, wie Prognosen erstellt 

werden können: 

1. Die Extrapolation einer Zeitreihe (Trendextrapolation). 

2. Die Anwendung eines allgemeinen ökologischen Gesetzes auf eine Lebensge-

meinschaft. 

3. Die vergleichende Betrachtung “ähnlicher Fälle”. 

4. Eine Mischung aus einer Extrapolation der abiotischen Bedingungen und den 

Hypothesen über die Reaktionen der Organismen (aus der Literatur). 

Im Rahmen dieser Ausarbeitung soll der Versuch gemacht werden, eine Mischung 

aus einer Extrapolation der abiotischen Bedingungen und den Hypothesen über die 

Reaktionen der Organismen zu erstellen. Hinzu kommt die Verschneidung der durch 

die Probenahme und Kartierung ermittelten Präferenzen der Vegetationseinheiten 

und Einzelarten, so dass für das UG spezifisch ausgearbeitete Szenarien möglich 

sind. 

Meist sind kleinmaßstäbliche Prozesse gut vorhersagbar (“... by changing the scale of 

description, we move from unpredictable, unrepeatable individual cases to collections of 
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cases whose behavior is regular enough to allow generalizations to be made.”, LEVIN 1992, 

S. 1947), großmaßstäbliche nur schlecht.  

 

Um einem weitverbreitetem Missverständnis vorzubeugen, sei an dieser Stelle darauf hin-

gewiesen, dass unter Kleinmaßstäblichkeit im kartographischen Sinne ein Arbeitsmaßstab 

von 1:10000, 1:25000, usw., und unter Großmaßstäblichkeit ein Arbeitsmaßstab von 1:5000, 

1:1000, usw. verstanden wird.  

 

Im Naturschutz wird meist in einem kleineren Maßstab agiert, womit die Bedingun-

gen einer relativ guten Vorhersagbarkeit gegeben sind. Allerdings ist dies abhängig 

von der Dimension der relevanten Prozesse (JAX et al. 1996). Wenn z. B. Klima und 

Boden für die Existenz einer Art ausschlaggebend sind, besteht eine relativ gute 

Prognosesicherheit, wenn hingegen kleinräumige Interaktionen wichtig sind, ist die-

se nicht gegeben.  

Außerdem ist eine Prognose auf der Grundlage von kleinräumigen und kurzfristigen 

Beobachtungen kaum möglich, da man nicht in der Lage ist, den “environmental 

noise” von den relevanten Prozessen zu unterscheiden. LEVIN (1992) betont in die-

sem Zusammenhang: “This is the key to scaling and interrelating phenomena at different 

scales: knowing what fine detail is relevant at the higher levels, and what is noise.”(S. 1950). 

2.3 Sukzession und Dynamik 

Auf alle Facetten und Einzelheiten der Sukzessionsforschung kann in diesem Rah-

men nicht eingegangen werden. Es wird versucht, einen Überblick zu bieten, und 

auf für die Fragestellung relevante Einzelheiten genauer einzugehen. 

GLAVAC (1996) bezeichnet alle Strukturumbildungsvorgänge, die an einem Ort zu 

höherem Vernetzungsgrad der Lebensgemeinschaften führen, als Sukzession. Da-

bei werden Prozesse in Gang gesetzt, die im Laufe der Zeit zu höheren Organisati-

onsformen des Zusammenlebens (mit einem zunächst ständigen Arten - turnover) 

und eine Umgestaltung der physikalisch-chemischen Umwelt bewirken.  

Man kann zwischen progressiver und zyklischer Sukzession unterscheiden. 

Die progressive Sukzession kann man unterteilen in primäre, progressive Sukzessi-

on und sekundäre, progressive Sukzession. Die primäre, progressive Sukzession 

setzt auf einer vegetationsfreien Rohbodenfläche ohne Samenbank ein. Solche Flä-

chen zeichnen sich aus durch Ausbildung unterschiedlicher Mikrostandorte, eines 

typischen r- und K-Strategen - Verlaufs während der Entwicklungszeit und vor allem 

die Abhängigkeit der Artenzusammensetzung von der Umgebung, damit einherge-

hend die jeweilige Samenproduktion, Samenverbreitungsart, aktuelle physikalisch-
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chemische Wachstumsbedingungen, Virulenz pathogener Mikroorganismen, usw.. 

Die Bedingungen sind unüberschaubar, so dass eine Vorhersage über eine Arten-

zusammensetzung oftmals unmöglich erscheint. 

Im Unterschied dazu ist der Ausgangspunkt einer sekundären, progressiven Suk-

zession eine existente Pflanzengemeinschaft (oder eine “schlafende Pflanzenge-

meinschaft, d. h. Diasporenbank) und ihr Standort. Charakteristisch hierfür ist die 

volle Entfaltungsmöglichkeit der am Bestandsaufbau beteiligten Arten, keine Bio-

massenminderung durch Mahd, starker Beweidung oder sonstiger Nutzungseingrif-

fe, Entfachung eines Konkurrenzkampfes um Lebensraum und Ressourcen, der 

forciert wird durch einwandernde Arten (wiederholte Auslese), Veränderung der 

Standortbedingungen durch Biomassen- und Nekromassenproduktion. 

Kommt es während der Sukzession zu einem starken Verbiss durch Pflanzenfres-

ser, kann von einer retardierten Sukzession gesprochen werden. Ansonsten liegt 

eine ungestörte Sukzession vor. 

Das Endstadium der spontanen progressiven Sukzession, das unter örtlichen Klima- 

und Bodenbedingungen seine maximale Organisationshöhe erreicht hat, wird als 

Klimax bezeichnet. Unter einer Klimax werden nicht nur Teilflächen mit Altbäumen 

(mit gut ausgebildeter Krautschicht), sondern auch alle ihre mosaikartig verwobenen 

Selbsterhaltungs- und Selbsterneuerungsphasen verstanden (Mosaik - Zyklus - 

Theorie, REMMERT 1992). 

In einer Talniederung, in der Hochwasserereignisse, Sedimentabtrag und –

ablagerungen vorkommen, ist dieses Konzept nicht ohne weiteres anwendbar. 

BÖHMER (1997) fasst sie als exogene Störungen auf, die eine Sukzession i. e. S. 

initiieren, die in ihrer Wirksamkeit periodisch sind. Allerdings bemerkt JAX (1999), 

dass Störungen nur objektbezogen beurteilt werden können. So ist eine starke Se-

dimentablagerung für die Krautschicht im Wald eine Störung, für die Individuen so-

gar eine Katastrophe, für die Bäume und Sträucher aber ist dies keine Störung. 

Überflutungen in der Talniederung sind somit diskrete Ereignisse, die periodisch 

auftreten, kleinflächig Katastrophen darstellen aber insgesamt zum dynamischen 

Inventar des Naturraums gehören, an die sich die Pflanzen angepasst haben (Über-

flutungsverträglichkeit, hydrochore Samenausbreitung). Es liegt also keine Störung 

im engeren Sinne vor (JAX 1999). Der Ansatz von JAX (1994), das Mosaik-Zyklus-

Konzept von REMMERT (1992) unter der Annahme eines inhärenten Gleichgewichts 

als einen Spezialfall der Betrachtungsweise der „patch dynamics“ zu sehen, bietet 

hier einen Ausweg aus dem Dilemma. Der Ansatz der „patch dynamics“ beschäftigt 

sich mit den Veränderungen solcher Flecken in der Zeit und deren Ursachen, mit 
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den ökologischen Prozessen innerhalb eines Flecks und zwischen unterschiedli-

chen Flecken. 

Des weiteren seien hier noch die temporären Strukturschwankungen angesprochen. 

Es sind dynamische Vorgänge, die man als Oszillation um eine bestimmte Entwick-

lungsrichtung betrachten kann. Sie wird durch unterschiedliche Lebenszyklen und 

Vermehrungsraten der Arten, durch inter- und intraspezifische Konkurrenz um 

Raum und Ressourcen, durch unzählige Interaktionen mit anderen Lebewesen, 

durch raumzeitliche Veränderungen der physikalischen, chemischen und biologi-

schen Bodenbedingungen, durch zahlreiche unter- und oberirdische Störungen so-

wie Witterungsschwankungen verursacht. Dieses Oszillieren ist in hohem Maße 

variabel. Dennoch bleibt der Strukturaufbau eines Pflanzengemein-

schaft/Standortsystems in seinen Wesenszügen erhalten. Dabei muss der Erfasser 

allerdings “wissen”, welches System er gerade antrifft, um eine mögliche Struktur-

schwankung auszumachen. 

Ein wichtiges Mittel, die Sukzessionsprozesse zu ermöglichen, zu unterstützen und 

zu “schützen”, ist der Prozessschutz. Er zielt dabei nach JEDICKE (1998) auf den 

Erhalt von: 

 

1. anthropogen ungesteuerter Dynamik auf mindestens aktuell ungenutzten Flä-

chen unter Einschluss von Sukzessionsprozessen auf durch den von Menschen 

unveränderten bzw. unbeeinflussten Standorten (Prozessschutz im engeren Sin-

ne oder segregativer Prozessschutz), als auch 

2. von Nutzungsprozessen, welche eine Kulturlandschaftsdynamik mit positiven 

Auswirkungen auf Naturschutzziele als Nebeneffekte bedingen, ohne dass ge-

zielt betriebene Pflegeeingriffe stattfinden (Nutzungsprozessschutz oder integra-

tiver Prozessschutz), 

ab. 

 

Dabei ist der Prozessschutz als ergänzendes Aufgabenfeld, aber nicht ein generell 

übergeordnetes, zu Artenschutz, Biotopschutz, abiotischen Ressourcenschutz und 

ästhetischen Landschaftsschutz zu verstehen. Es bedarf der individuellen natur-

schutzfachlichen Überprüfung, welche Maßnahmen angebracht erscheinen.  

Das alles verdeutlicht sehr eindringlich, dass es sich bei Pflanzengemeinschaften, 

und auch im eingeschränkten Maße bei den Standortsbedingungen um sehr plasti-

sche Objekte handelt, die sich entlang einer Zeitachse ständig verändern. Dabei 

spielt die Stochastizität der Umstände (GLAVAC 1996), Störungen und Ausgangsbe-
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dingungen (JAX 1999) eine große Rolle, womit eine Prognose nur relativ schwer zu 

erstellen ist. 

 

Es gilt, eine Beprobungsmethode anzuwenden, die eine Analyse der Interdepen-

denzen zwischen Standort und Vegetation zuvor definierter „patches“ ermöglicht, 

um Unterschiede in der Ausprägung und Auswirkungen und darauf aufbauend 

Trends herauszufiltern.  

2.4 Vorgehensweise 

Der chronologische Ablauf wird als Teil der Methodik aufgefasst, da bestimmte Er-

fassungen nur hintereinander erfolgen können und aufeinander aufbauen. Einige 

Parameter allerdings müssen gleichzeitig erfasst werden, um sie zueinander in Re-

lation setzen zu können. So weist JANIESCH (1978) darauf hin, dass z. B. der pH-

Wert in Böden von Erlenbruchwäldern im Jahresverlauf stark schwanken kann, was 

einen Vergleich verschiedener Standorte, die im Laufe der Vegetationsperiode be-

probt wurden, stark erschwert bzw. unmöglich macht.  

2.4.1 Kartierung der Entwicklungstypen 
Es wurde die Entwicklungstypen Grünland, Brache und Wald unterschieden. Die 

Kartierung erfolgte im gesamten Untersuchungsgebiet. Durch die besondere Situa-

tion im Delmetal und durch die teilweise sehr extensive Bewirtschaftungsweise gibt 

es von Grünland zu Brache und von Brache zu Wald (und umgekehrt) fließende 

Übergänge. Entscheidend für die Zuordnung war nicht der Bewuchs, sondern die 

Gesamtnutzung einer Fläche. Die Flächen, die dem Wald zugerechnet wurden, sind 

auch als solche in den Forstkarten verzeichnet. Manche „Wälder“ ähneln heute al-

lerdings eher „Baumsavannen“ bzw. Gehölzen. Entscheidend für die Zuordnung ist 

die Tatsache, dass diese Flächen mehr oder weniger gleichzeitig aufgeforstet wur-

den. Die Erfassung der Entwicklungstypen wurde zum gleichen Zeitpunkt wie die 

Erfassung der Feuchtestufen durchgeführt (Anfang März 1999). Bei strittigen Flä-

chen konnten z. T. die Ergebnisse der Biotoptypenkartierung von FRANZ (1999) he-

rangezogen werden. Ausgeklammert wurden Pappelforste und eine Eschenanpflan-

zung. 

2.4.2 Kartierung der Feuchtestufen 
Im Vordergrund bei der Einteilung der Feuchtestufen steht eine leicht nachvollzieh-

bare und nach Augenschein vornehmbare Stratifizierung des Untersuchungsgebie-

tes (Tab. 5). Die Einteilung wurde nach ersten, stichprobenartig vorgenommen Be-
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gehungen den vorgefundenen Verhältnissen angepasst. Die Kartierung der Feuch-

testufen erfolgte Anfang März. Der Zeitpunkt wurde festgesetzt, da dann eine maxi-

male Speicherung und Wassersättigung für Nordwestdeutschland (EGGELSMANN 

1981) anzunehmen ist. Die Erfassung erfolgte bei frostfreier Witterung innerhalb 

zweier aufeinander folgender Tage. Außerdem wurde darauf geachtet, dass es in 

der Woche zuvor zu keinem Niederschlagsereignis kam. Die Kartierung der Feuch-

testufen erfolgte zeitgleich mit der Kartierung der Entwicklungstypen. 

 
Tab. 5: Definition der Feuchtestufen (nach WIEGLEB et al. 1991, verändert). 

Trocken Oberboden ohne erkennbaren Wassereinfluss, trittfest 
Frisch Keine eigentlichen Schlenkenbereiche, aber Boden durch-

gehend durchfeuchtet. 
Feucht Überflutung/Schlenken bis 25% der Fläche, Boden bis zur 

Oberfläche wassergesättigt, auspressbar. 
Nass Überflutung/Schlenken mehr als 25% der Fläche, z. T. mit 

offenen Wasserflächen, z. T. nicht begehbar. 
 

Zwecks Eichung der Feuchtestufen wurde der Grundwasserstand an den Bepro-

bungspunkten (Kap.2.4.3) gemessen. Dazu wurde ein 1 m langes, geschlitztes 

Drainagerohr (∅ 5 cm) mit einem Erdbohrer (∅ 6 cm) versenkt, um die Bodenstra-

tigrafie nicht zu zerstören. Die Messung erfolgte 2 Wochen nach der Erfassung der 

Feuchtestufen. Die Messdaten sind im Anhang (A.I) dargestellt. 

2.4.3 Auswahl der Probeflächen 
Das Ergebnis der Kartierung war eine Karte mit Teilflächen (n = 256), die die Infor-

mation Entwicklungstyp/Feuchtestufe enthielten. Jede Untergruppe (z. B. Bra-

che/Trocken) sollte mit jeweils 6 Stichproben erfasst werden (Tab. 6).  

 
Tab. 6: Beprobungsmatrix. 

 Trocken Frisch Feucht Nass 

Grünland  6 6 6 6 

Brache  6 6 6 6 

Wald 6 6 6 6 

 

Daraus ergibt sich eine Gesamtprobenzahl von n=72 (3 (Entwicklungstypen) x 4 

(Feuchtestufen) x 6 (Einzelproben) = 72).  

Innerhalb der Untergruppen wurde nun mittels Zufallsauswahl die jeweils 6 Probe-

flächen ausgewählt. Es zeigte sich allerdings, dass z. B. die Untergruppe Grün-

land/Nass insgesamt nur sehr gering vertreten ist, weil diese Flächen sich meist 

schon zu Brachen entwickelt haben. 
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Das bedeutet für die Auswertung, dass es sich hierbei um eine stratifizierte, zufalls-

verteilte Beprobung handelt, und nicht etwa um eine Beprobung, die die Flächen-

verhältnisse bzw. die Bedeutung der einzelnen Untergruppen im Tal widerspiegelt.  

Ende März wurde auf den ausgewählten Flächen Beprobungspunkte nach folgen-

den Kriterien festgelegt: 

1. Die Beprobung muss einen repräsentativen geländemorphologischen Ausschnitt 

erfassen. 

2. Gehölze auf Brachen und lineare Strukturen (Entwässerungsgräben) wurden 

nicht berücksichtigt (Kap. 5.3). 

3. Mögliche Randeffekte sollten durch eine zentrale Lage des Beprobungspunktes 

vermieden werden. 

4. Die Vegetation stellte kein Auswahlkriterium dar. 

Durch Betretungsverbote und frühzeitige Nutzung als Bullenauslauf mussten einige 

wenige Beprobungspunkte kurzfristig verlegt werden. Die Punkte wurden mit Pfäh-

len und Absperrband markiert und in Karten verortet. 

2.4.4 Erfassung der Bodenparameter 
Gleichzeitig mit der Messung der Grundwasserstände wurden Bodenmischproben 

(je 10 Einzelproben) aus dem Oberboden entnommen. Die Entnahme erfolgte aus-

schließlich innerhalb der Abgrenzungen der zukünftigen Vegetationsaufnahme. 

Die Messung des pH-Wertes erfolgte an den feldfrischen Proben im Boden : H2O-

Verhältnis von 1 : 2,5. Es wurden sowohl der pH-Wert in H2O (dest.) als auch in KCl 

gemessen. Dadurch sollte ein direkter Vergleich der aktuellen und der potenziellen 

Acidität/Basidität ermöglicht werden. 

Durch die zeitgleiche Messung der Wasserstände und der pH-Werte wird gewähr-

leistet, dass beide Standortparameter in Relation gesetzt werden können.  

Zusätzlich wurde der Glühverlust bestimmt. Dazu wurden die Bodenproben gesiebt, 

bei 105  C getrocknet und anschließend bei 850  C verglüht. Der ermittelte Glühver-

lust (in Gewichtsprozent) wird der Einfachheit halber dem Humusgehalt gleichge-

setzt. 

SUCCOW (1988) hat sogenannte Torfklassen (Tab. 7) anhand des Humusgehaltes 

definiert. Sie unterscheiden sich signifikant voneinander durch ihre Standorteigen-

schaften (Wasserhaltevermögen, Wasserdurchlässigkeit, etc.). Reintorfe kommen 

fast ausschließlich in Regenmooren vor oder in Niedermooren, die keinerlei minera-

lischen Eintrag und Ablagerungen erfahren. In der Regel handelt es sich bei Nie-

dermoortorfen um Volltorfe. Halbtorfe sind dort verbreitet, wo es zu Kalk- bzw. zu 

Eisenablagerungen (z. B. in Quellmooren) oder zu einem Eintrag mineralischer Be-
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standteile (Überflutungsmoore) kommt. Bei sehr hohen Anteil der Fremdeinlagerun-

gen kann es zur Ausbildung von Antorfen kommen, aber auch degradierte Torfe 

können sich zu Antorfen entwickeln. Mit der Änderung der Standorteigenschaften 

geht nach SUCCOW (1988) auch eine Veränderung der Vegetation einher. 

 
Tab. 7: Torfklassen nach SUCCOW (1988). 

Torfklasse Humusgehalt (%) 

Antorf 15 – 30 

Halbtorf 30 – 70 

Volltorf 70 – 90 

Reintorf 90 – 100 

 

Um eine mögliche Erhöhung des Aschegehaltes durch die Auendynamik der Delme 

mit zu berücksichtigen, wurden für die statistische Auswertung nur Flächen inner-

halb des Überflutungsbereiches der Delme herangezogen. Im Mai 1999 wurde auf 

den Einzelflächen die Bodenprofilmorphologie durch Bohrungen ermittelt. Folgende 

Parameter wurden auf der Grundlage der Bodenkundlichen Kartieranleitung (AG 

BODENKUNDE 1996) erfasst:  

1. Bodenhorizonte 

2. Torf-/ Bodenart 

3. Zersetzungsstufe der Torfe 

4. Humusgehalt  

5. Carbonatnachweis durch Salzsäuretest (10 %-ige HCl) 
Aus den Ergebnissen der Bodenansprache wurde der jeweilige Bodentyp ermittelt. 

2.4.5 Erfassung der Vegetation 
Die Vegetation wurde mit Hilfe von Aufnahmen erfasst. Für die Schätzung der De-

ckungsgrade wurde die LONDO – Schätzskala (aus: DIERSCHKE 1994) verwendet 

(Tab. 8).  
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Tab. 8: Schätzskala nach LONDO (1974, in: DIERSCHKE 1994). 

Skala  Deckung (%) Skala  Deckung (%)

0,1 <1 5 45-55 

0,2 1-3 6 55-65 

0,4 3-5 7 65-75 

1 1-15 8 75-85 

2 15-25 9 85-95 

3 25-35 10 95-100 

4 35-45   

 

Es wurde zwischen erster (>20m) und zweiter (5- 20m) Baumschicht unterschieden. 

Die Strauchschicht reicht von 0,5m bis 5m. Außerdem wurden epigäische Moose 

und die Krautschicht erfasst.  

Die Größen der Aufnahmeflächen betrugen im Grünland und in den Brachen 16 m² 

und in den Wäldern 100 m² (DIERSCHKE 1994). Vor allem in den Wäldern konnte 

das sonst in der Pflanzensoziologie geforderte Kriterium der Homogenität nicht be-

achtet werden, weil die Heterogenität (siehe Einteilung der Feuchtestufen) als ein 

Wesensmerkmal der Flächen verstanden wird. Die Auswahl der Aufnahmeflächen 

erfolgte allein auf der Grundlage von physiognomischen Ausprägungen des Rau-

mes.  
„Durch Wahl kleinerer Probeflächen (unter 100 m²) können zwar die Tabellen homogener 

(Minimierung der within – site Varianz) gemacht werden, nicht aber die Erlenwälder.“ 
(WIEGLEB et al. 1991, S. 311). 

Die Benennung der Gefäßpflanzen richtet sich nach GARVE & LETSCHERT (1990), 

die der Moospflanzen nach KOPERSKI (1999). 

 

Darüber hinaus wurden drei Vegetationsaufnahmen auf Sandzungen, die durch das 

Hochwasserereignis im Herbst 1998 entstanden sind, angefertigt. Dadurch soll ge-

klärt werden, welche Arten generell durch Hochwasserereignisse verfrachtet werden 

können. Die Flächen befinden sich auf einer Grünlandfläche, die von Rindern be-

weidet wird. Die Flächen unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Substratzusammen-

setzung und der Aufspülungshöhe deutlich voneinander. Sie befinden sich in unmit-

telbarer Nähe zueinander, so dass ein direkter Vergleich des floristischen Inventars 

in Abhängigkeit der Substratzusammensetzung und des Reliefs als Folge unter-

schiedlicher Strömungsverhältnisse möglich ist.  
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Ferner wurden zusätzlich zu den beschriebenen Aufnahmen noch weitere in Bra-

chen angefertigt, an denen eine Verbuschungsentwicklung exemplarisch aufgezeigt 

werden konnte. Dabei wurden die Aufnahmeflächen direkt in Gehölze (bei flächiger 

Ausprägung) oder in unmittelbarer Nähe gelegt, um die Bedingungen für eine mögli-

che Gehölzausbreitung näher zu untersuchen. Dabei konnte aber z. T. auf Aufnah-

men aus der Zufallsverteilung zurückgegriffen werden.  

2.5 Generalisierungen und Statistik 

2.5.1 Abiotik 
Um signifikante Unterschiede der erhobenen Parameter in den Entwicklungstypen 

und Feuchtestufen heraus zu arbeiten, wird ein unabhängiger t-Test verwendet 

(Student´s T-Test, independent) mit einem Siginifikanzniveau von p=0,05 (Software: 

Origin). Damit wird geprüft, ob die Mittelwerte zweier Datensätze sich signifikant 

voneinander unterscheiden. Ist dies der Fall, wird es entsprechend durch Fettdruck 

in der jeweiligen Ergebnistabelle hervorgehoben.  

Darauf aufbauend werden die einzelnen Parameter in Korrelation zueinander ge-

setzt, um ähnliche Verhaltensmuster zu verdeutlichen. Hierbei gilt aber immer der 

Grundsatz, dass eine Korrelation noch keine Kausalität bedeutet. Eine starke Korre-

lation deutet Zusammenhänge an, die durch Hypothesen beschrieben werden kön-

nen. 

2.5.2 Biotik 
Die Vegetationsaufnahmen wurden in das Tabellenprogramm Tabwin (Version 3.2) 

(PEPPLER-LISBACH 1999) eingegeben. Die erstellte Tabelle wurde dann in das Cor-

nell Condensed Format exportiert. Dazu musste der Datensatz (Vegetationsauf-

nahmen) nicht weiter transformiert werden, da die Schätzung des Deckungsgrades 

nach LONDO (1974, in : DIERSCHKE 1994) erfolgte.  

2.5.2.1 Ordination und Klassifikation 
Es wurde eine Ordination der Aufnahmen durchgeführt, um die Unähnlichkeit der 

Aufnahmen zueinander zu analysieren (indirekte Gradientenanalyse) mit dem Ziel 

einer möglichen Gruppen- bzw. Typenbildung (GLAVAC 1996). Es handelt sich hier-

bei um Eigenvektoranalysen. Hierbei erfolgt auf mathematischen Wege  unter Mini-

mierung des Informationsverlustes eine Reduktion des n-dimensionalen Raumes, 

den die Aufnahmen aufspannen und in welchem die Aufnahmen als Punkte liegen, 

auf wenige darstellbare (Haupt-)Achsen. Das Ergebnis einer Ordination ist ein 2- 

oder 3-dimensionales Ordinationsdiagramm, dessen Achsen von den neuen Haupt-
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achsen gebildet werden und in welchem die tatsächlichen Ähnlichkeitsbeziehungen 

zwischen den Objekten möglichst genau durch die Abstände wiedergegeben wer-

den (GLAVAC 1996). Die Ordination wurde mit dem Programm decorana  (Version 

1.0) (HILL 1994) durchgeführt („detrended correspondence analysis“). Das „detren-

ding“ verhindert die Hauptfehler der normalen Korrespondenz Analyse: 

1. Die Enden der Achsen sind gestaucht. 

2. Die zweite Achse zeigt eine quadratische Relation zur ersten Achse.  

Dies zusammen verursacht den sogenannten „arch effect“, der durch das „detren-

ding“ gelöst wird (JONGMANN et al. 1995). 

Bei der Ordination wurden alle Arteinträge verwendet, d. h. eine Art, die in verschie-

denen Straten vorkommt (Wald), wurde mehrfach berücksichtigt. Damit sollte der 

Stratigrafie der Vegetation Rechnung getragen werden. Allerdings wurden selten 

vorkommende Arten im Analysevorgang geringer gewichtet (down weighting). Das 

Ergebnis ist eine Darstellung der Unähnlichkeit in einem metrischen System (Gra-

fik). Das Ordinationsergebnis war die Grundlage der weiteren Tabellenarbeit. 

 

Die weitere Klassifikation wurde vor dem Hintergrund durchgeführt, Vegetationsein-

heiten auf der Grundlage der „operationale Kleintypen“ (WIEGLEB et al. 1991) aus 

dem erhobenen Datensatz abzuleiten. Hier wird der Versuch unternommen, die Ve-

getation nach den lokalen Gegebenheiten zu klassifizieren. Dabei wird angestrebt, 

zu handhabbaren Einheiten zu gelangen, die es einem Kartierer vor Ort ermögli-

chen, einen bestimmte Typ anzusprechen.  

In der Tabellenarbeit wurden diese Vegetationseinheiten mittels der größten floristi-

schen Ähnlichkeit herausgearbeitet. Als kennzeichnende Arten der Einheiten wur-

den verwendet (in Anlehnung an WIEGLEB et al. 1991): 

1. Arten, die innerhalb der Einheit stark zur Faziesbildung neigen, bzw. aufgrund 

ihrer Dominanz aspektbestimmend sind. 

2. Arten, die nur in einem bestimmten Kleintyp auftreten  (vergleichbar Differential-

arten). 

3. Arten, die auch außerhalb des Kleintyps vorkommen, innerhalb aber aufgrund 

ihrer hohen Stetigkeit zur floristischen Einheitlichkeit beitragen. 

PHILIPI (1974) wies darauf hin, dass bei vielen artenarmen Gesellschaften extremer 

Standorte nicht nur nach dem rein qualitativen Vorkommen der Kennarten unter-

schieden werden kann, sondern dass hier vor allem quantitative Kriterien hinzuge-

zogen werden müssen. Auf diese Art und Weise wird auch das ökologische Opti-

mum der bestandsbildenden Arten erfasst (vgl. ELLENBERG 1996, ROSENTHAL 

1992a). 
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Eine Vegetationseinheit musste aus mindestens drei Vegetationsaufnahmen beste-

hen. Die bezeichnenden Pflanzenarten mussten hochstet vertreten sein. Allerdings 

konnten einige Vegetationseinheiten auch klar durch nur eine oder zwei Vegetati-

onsaufnahmen belegt werden, diese konnten aber bei der Auswertung nicht weiter 

berücksichtigt werden, da keine eindeutigen Habitatpräferenzen ausgemacht wer-

den konnten. Die aus der Tabellenarbeit gebildeten Vegetationseinheiten werden 

mit pflanzensoziologischen Einheiten verglichen, um durch entsprechende Ver-

gleichsliteratur bekannte ökologische Ansprüche (v. a. Abhängigkeit vom Boden-

wasserhaushalt im Jahresverlauf) ableiten zu können, die aus den erhobenen Um-

weltparametern nicht direkt zu ermitteln sind. Es findet keine Einordnung in das 

pflanzensoziologische System statt. Dort, wo keine Entsprechung gefunden werden 

konnte, war ein solcher Vergleich nicht statthaft. 

2.5.2.2 Logistische Regression 
Um die Habitatanbindungen einzelner Arten und Vegetationseinheiten zu ermitteln, 

wurde eine logistische Regression durchgeführt. 

Die logistische Regression wurde mit Hilfe des Statistik - Programms SAS (Proc 

Logistic) (SAS INSTITUTE 1989) erstellt. Sie dient dazu, die Auftretenswahrschein-

lichkeit von einzelnen Arten und Vegetationseinheiten anhand der flächendeckend 

vorliegenden Parameter Entwicklungstyp und Feuchtestufe zu ermitteln (vgl. JONG-

MANN et al. 1995). Dabei gilt, dass die Variablen Entwicklungstyp und Feuchtestufe 

unabhängig sind und die Präsenz-/Absenzdaten der Vegetationseinheiten und ein-

zelner Arten davon abhängig sind. Es handelt sich um eine diskrete Zählung. Die 

Regression wird als unimodale Gauss-Oberfläche angenommen, bei der die abhän-

gige Variabel ein Optimum über einem Feld von zwei unabhängigen Variablen auf-

weist (vgl. JONGMANN et al. 1995).  

 

Die Berechnungsgrundlage bildet das Polynom: 

 

Logit =  a+ b1Feuchte + b2Entwicklungstyp + b3Feuchte² + b4Entwicklungstyp² + 

b5(Feuchte*Entwicklungstyp)  

 

mit: 

Feuchte: Feuchtestufe (Rang) 

Entwicklungstyp: Entwicklungstyp (Rang). 

a: Intercept 

b (1-5): Jeweilige Regressionskoeffizienten 
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Das Programmierungsskript wurde von Herrn Prof. Dr. Kleyer (Oldenburg) zur Ver-

fügung gestellt.  

Die model fitness (gemeinsame Bedeutung der unabhängigen Variablen) wird mit 

p<0,05 (Ausnahme: Wassergreiskrautwiese: p = 0,089) festgesetzt (approximativer 

Test auf Signifikanz).  

Es wurden nur die Vegetationseinheiten bzw. Einzelarten berücksichtigt, die: 

1. der model fitness entsprachen, und 

2. ein aussagekräftiges Ergebnis produzierten (deutliches Optimum). 

Auf diese Weise wird für die jeweilige Art/Vegetationseinheit in der jeweiligen Unter-

gruppe die Auftretenswahrscheinlichkeit berechnet. Um einen Vergleich zu ermögli-

chen, wurden die Wahrscheinlichkeiten normiert, indem die jeweiligen Maxima 

gleich 1 gesetzt wurden. Die Einteilung war wie folgt: 

 

Geringe Auftretenswahrscheinlichkeit:  0-0,3 

Mittlere Auftretenswahrscheinlichkeit:  0,3-0,6 

Hohe Auftretenswahrscheinlichkeit: 0,6-1 

 

Dadurch werden die Auftretenswahrscheinlichkeiten der Arten und Vegetationsein-

heiten gewichtet, d. h. es werden Schwellenwerte definiert. In diesem Fall bedeutet 

das, dass eine geringe Auftretenswahrscheinlichkeit ein unwahrscheinliches Ereig-

nis darstellt. Eine mittlere Auftretenswahrscheinlichkeit bedeutet, dass durchaus 

eine realistische Chance besteht, das die betreffende Vegetationseinheit/Art vor-

kommen kann. Dahingegen bedeutet eine große Auftretenswahrscheinlichkeit, dass 

sich die Vegetationseinheit/Art mit überdurchschnittlicher Wahrscheinlichkeit (>60%) 

angetroffen werden kann.  

2.5.3 Vom Punkt zur Fläche 
Durch das oben erwähnte Probenahmedesign und der statistischen Tests ist es 

möglich, eine räumliche Generalisierung (ERHARD et al. 1997) auf der festgelegten 

Maßstabsebene durchzuführen. Es können nur Aussagen bezüglich der flächigen 

Ausstattung einer Grundeinheit (definierte Entwicklungstyp in Kombination mit defi-

nierter Feuchtestufe) getroffen werden. Lineare Strukturen wie Gräben und Einzel-

objekte wie Fischteiche können nicht berücksichtigt werden. Gehölze, die sich in 

den Brachen entwickelt haben, sind in der Regel auch zu den linearen Strukturen zu 

stellen (s. Kap. 2.6).  

Die räumliche Generalisierung erfolgt durch Verschneidung (Erzeugung kleinster 

homogener Einheiten), durch Extrapolationen (von der Vegetationsaufnahme auf die 
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Probefläche, von der Probefläche auf die Flächen gleicher Ausstattung) und durch 

die Eintrittswahrscheinlichkeitsmethode (Auftretenswahrscheinlichkeit von Arten und 

Vegetationseinheiten unter definierten Voraussetzungen) (nach ERHARD et al. 

1997).  

2.6 GIS – Verarbeitung 

Die räumliche Generalisierung zur Extrapolation zuvor statistisch abgesicherter 

Aussagen wird mit Hilfe eines Geographischen Informationssystems (GIS) (ArcInfo, 

Arcview) durchgeführt. Dabei wird den Einzelflächen Informationen zugewiesen, die 

dann miteinander verrechnet werden können (z. B. Flächenausdehnung einer Vege-

tationseinheit mit hoher Auftretenswahrscheinlichkeit). Die Flächeninformation, die 

in Form von Indifikationsnummern (ID) normiert wurde, wird den Szenarien entspre-

chend manipuliert, so dass sich daraufhin die Auftretenswahrscheinlichkeit der Ve-

getationseinheit/Art für die Einzelfläche verändert. Dieser Vorgang der Modellierung 

verlief teilautomatisiert. 

Die Kartierungsergebnisse und die Ergebnisse der statistischen Tests werden ent-

sprechend in Bildinformation umgesetzt, so dass eine Verortung dieser Ergebnisse 

stattfindet. Der Arbeitsmaßstab wurde durch die Kartengrundlage (DGK 5) auf 

1:5000 und durch das Probenahmendesign festgelegt. Folgende Karten wurden 

verwendet: 

DGK 5 3017/9, 3017/15, 3017/21, 3017/27. 

Um die Entwicklung einzelner Brachen exemplarisch zu dokumentieren, wurden 

Luftbilder (1958, 1969, 1981, 1986, 1987, 1996) eingescannt und mit ArcInfo geore-

ferenziert. Mit Arcview wurden dann die deutlich erkennbaren Gehölzstrukturen digi-

talisiert. Auf diese Weise kann eine multitemporale Luftbildanalyse Aufschluss über 

die Gehölzausbreitung in Brachen geben. Es konnte keine Unterscheidung nach 

Arten vorgenommen werden.  

Der Georeferenzierungsfehler (systematischer Fehler) liegt bei den Luftbildern zwi-

schen 2 und 5 m, bei den Kartengrundlagen bei maximal 0,5 m. 

2.7 Erlensterben  

Da wie schon oben angedeutet das weiträumige, aber nicht gleichmäßige Absterben 

der Erlen die Szenarienentwicklung für das Delmetal erschweren, soll ein Versuch 

gemacht werden, diesem Phänomen auf den Grund zu gehen. 

Dazu wurden die Krankheitsbilder bekannter, bzw. neu erkannter Erreger mit dem 

Erscheinungsbild der Erlen im Delmetal verglichen (HARTMANN 1995, CEC 1999, 

BUTIN & ZYCHA 1973).  
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Um die makroskopischen Eindrücke zu verifizieren, wurde der Versuch unternom-

men, einen mikrobiologischen Nachweis zu erbringen.  

Zum einen wurden Proben aus den Rindenpartien, die typische Symptome für Pilz-

erkrankungen aufwiesen, entnommen, auf 5%igen Malzagar plaziert und bei Raum-

temperatur bis zu 2 Wochen inkubiert. Die Pilze, die den Beschreibungen nach 

HARTMANN (1995) (geringe Septierung, kugelige Hyphenausstülpungen) am ehesten 

entsprachen, wurden isoliert und wiederum auf 5%igen Malzagar geimpft. Der Iso-

lierungsvorgang wurde so lange wiederholt bis Reinkulturen vorlagen.  

Zum anderen wurden Bodenproben entnommen, mit je einer Parallelprobe. Diese 

Proben wurden so aufbereitet, dass ein sogenannter Köder–Test (nach WERRES 

1999) durchgeführt werden konnte. Für jede Bodenprobe wurden 3 Parallelen 

durchgeführt. Dazu wurde eine definierte Menge (20 ml) Boden in steriles und de-

mineralisiertes Wasser gegeben. Es musste darauf geachtet werden, dass eine aus-

reichende Wasserbedeckung vorlag. Auf der Wasseroberfläche wurde ein Rhodo-

dendronblatt (Sorte: Catawbiense) plaziert. Die Behältnisse wurden verdeckt. Das 

Blatt wirkt als Köder auf begeißelte Pilzsporen, die sich schwimmend an das Blatt 

anheften und dieses infizieren. Die Infektionsstellen (helle, durchscheinende Punk-

te) wurden mit dem Skalpell herausgelöst. Die Blattstücke wurden in der Regel zu je 

vier sowohl auf Karottenagar als auch auf Haferagar plaziert. Diese Proben wurden 

bei Raumtemperatur bebrütet. Die Pilze wurden wie oben beschrieben weiter iso-

liert, aber weiterhin auf Karottenagar überimpft. Eine detaillierte Beschreibung der 

Ködermethode findet man bei WERRES (1999). Die Kulturen wurden freundlicher-

weise von Herrn Dr. Hartmann (Niedersächsische Forstliche Versuchsanstalt) de-

terminiert.  

2.8 Bewertung  

In einem transparent gestalteten naturschutzfachlichen Abwägungsrahmen werden 

Zielvorstellungen formuliert. Hierbei soll zuvor eine Schutzzielhierarchie für das Ge-

biet erstellt werden, die sich entweder aus den rechtlichen Rahmenbindungen (Kap. 

2.1.7) oder aus der Bewertung der hier erhobenen Ergebnisse entwickelt werden. 

An dieser Stelle soll darauf hingewiesen werden, dass die Auswertung von Daten 

nicht mit der Bewertung verwechselt werden darf, um nicht einem „naturalistischen 

Fehlschluss“ zu unterliegen (vgl. JESSEL 1996). 

Im folgenden soll die Begriffshierarchie bei der Anwendung naturschutzfachlich be-

gründeter Leitbilder nach KIEMSTEDT (1992) definiert werden: 
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Leitbilder: Nicht flächenscharfe, allgemeine, bildhafte Zielvorgaben, oft 

(aber nicht zwangsläufig) historisch oder auch autobiogra-

fisch, subjektiv, z. T. unrealistisch bis utopisch. 

Leitlinie: Räumlich konkretisierte Zielvorgaben, realistisch aber noch 

unabgestimmt. 

Umweltqualitätsziele (UQZ): Präzisierte, wissenschaftlich abgesicherte Zielvorgaben, über 

die ein naturschutzfachlicher Mindestkonsens vorhanden ist. 

 

Den möglichen Zielkonflikten, die sich abzeichnen zwischen Abiotik und Biotik, zwi-

schen regionalen Besonderheiten und der Verantwortung auf europäischer Ebene, 

zwischen Artenschutzaspekten und Prozessschutz, wird durch die Ausarbeitung 

einer Schutzzielhierarchie begegnet. Vor allem dem Problem „was, wo, wieviel und 

mit welcher Gewichtung“ (PRILIPP 1998) wird man sich mit dem Herausfiltern von 

Habitatpräferenzen der Vegetationseinheiten und Arten, die möglichen Auswirkun-

gen des Status quo und Szenarien auf den Boden und das Fließgewässer, nähern 

können. 

2.8.1 Ableitung naturschutzfachlich gewünschter Vegetationseinheiten 
Die Ableitung naturschutzfachlich gewünschter Vegetationseinheiten setzt eine Be-

wertung der erfassten Vegetationseinheiten vor dem Hintergrund des zuvor formu-

lierten Leitbildes voraus. Hierbei wird ein Multikriterienmodell angewendet (HELLWIG 

1994), das verschiedene wertgebende Kriterien beinhaltet: 

1. Naturnähe. 

2. Bodenschutzfunktion. 

3. Seltenheit. 

4. Gefährdung. 

5. Regenerationsfähigkeit. 

6. Vielfalt. 

7. Vollständigkeit. 

Die Eignung dieser geläufigen Wertmaßstäbe (HELLWIG 1994) wird überprüft und 

entsprechende, problemgerechte Kriterien herausgearbeitet. 

Mittels der hierarchischen Bewertungsbaummethode, in die nicht parametrisierte 

Kriterien einfließen, wird eine Bewertung der Vegetationseinheiten in drei Wertstu-

fen durchgeführt (geringe, mittlere und hohe Wertigkeit). Die Vegetationseinheiten 

hoher Wertigkeit sind die naturschutzfachlich erwünschten Vegetationseinheiten, 

diejenigen mit mittlerer Wertigkeit sind je nach Lage im Raum erwünscht (Kap. 6.1) 
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Die Bewertung des Ist-Zustandes und der möglichen Zustände durch die Szenarien 

(vgl. Kap. 3) erfolgt auf der Grundlage einer extrapolierten Flächenermittlung der 

jeweiligen Vegetationseinheiten je nach Auftretenswahrscheinlichkeit. Durch den 

Vergleich der Flächenanteile können die Auswirkungen der Szenarien verglichen 

werden. 

2.8.2 Ableitung von Zeigerarten 
Anhand der Ermittlung von Habitatpräferenzen einzelner Arten können diagnostisch 

wichtige Arten ermittelt werden, denen (nach MEYER-CORDS & BOYE 1999): 

1. eine Schlüssel-Funktion zugesprochen werden kann, da sie biotische und abio-

tische Dynamik des Ökosystems widerspiegeln, oder 

2. eine naturschutzfachliche und gesellschaftliche Zielfunktion zugesprochen wer-

den kann, da sie z. B besonders markant sind. 

Seltene und gefährdete Arten können nur untergeordnet berücksichtigt werden, da 

sie aufgrund ihrer Seltenheit auch nur gelegentlich erfasst worden sind. Daher ist 

eine Ermittlung von Habitatpräferenzen aus dem Datenbestand nicht möglich. Die 

Ableitung von Schlüsselfunktionen erfolgt durch die Betrachtung von Auftretens-

wahrscheinlichkeiten einzelner Arten, die als Ergebnis eindeutige und für das UG 

kennzeichnende Habitatpräferenzen aufweisen. 
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3 Leitbild- und Szenarienentwicklung für das Delmetal 

Es wird zunächst ein Leitbild für das UG entworfen, das den naturschutzfachlichen 

und gesetzlichen Rahmenbedingungen Rechnung trägt. Dabei werden aber auch 

die gebietsspezifischen Situationen berücksichtigt. Daran anschließend werden zwei 

kontrastierende Szenarien vorgestellt, die im Delmetal möglich sind: 

1. Verbrachung der Niederung durch Nutzungsaufgabe. 

2. Umsetzung von Maßnahmen, die einem naturschutzfachlichen Leitbild entspre-

chen. 

3.1 Leitbild 

Bei der Betrachtung und Auswertung der bestehenden Planungsgrundlagen wird 

dem Delmetal eine besondere Bedeutung hinsichtlich der artenreichen Feuchtwie-

sen, fließgewässerbegleitenden Hochstaudenfluren und Erlenwäldern zugemessen 

(Kap. 2.1.7). Außerdem kommt dem Artenschutz eine besondere Bedeutung zu. 

Unio crassus stellt hohe Ansprüche an sein Habitat, so dass mögliche Umgebungs-

einflüsse minimiert werden müssen (Kap. 2.1.5). 

Abgeleitet von diesen Vorgaben wird folgende naturschutzfachlich teilabgestimmte 

Schutzzielhierarchie für die Talniederung formuliert: 

 

1. Die unterschiedlichen Entwicklungstypen sind zunächst als gleichrangig zu be-

handeln, da sich je nach Ausprägung regional und überregional bedeutsame 

Vegetationseinheiten gebildet haben.  

2. Die Habitatansprüche der Unio crassus und damit verbunden die Notwendigkeit, 

die stoffliche Belastung des Fließgewässers auf ein Minimum zu beschränken, 

stellen hohe Anforderungen an den Umgebungsschutz. Dem abiotischen Res-

sourcenschutz (Retentionsfunktion) wird einen hohen Stellenwert zugemessen. 

3. Über den abiotischen Ressourcenschutz als ökosystemare Regelgröße wird die 

Entwicklung bzw. Wiederherstellung von Feucht- und Nasslebensräumen be-

werkstelligt.  

4. Die (Feucht-)Grünlandnutzung soll in sinnvoll arrondierten Flächen erfolgen, um 

die Bewirtschaftung und die Wassersituation leichter zu regeln. Auf der anderen 

Seite können dadurch zusammenhängende „Wildniszonen“ mit entsprechender 

Gewässerdynamik entstehen. 

 

Auf Grundlage der oben skizzierten Schutzzielhierarchie kann folgendes Leitbild mit 

entsprechender Leitlinie und Umweltqualitätszielen formuliert werden: 
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Leitbild: 
Regionaltypische Talniederung eines naturnahen Geestbachs. 

 
Leitlinie: 
Abiotischer Ressourcenschutz durch Wiederherstellen naturnaher Wasserstände, 

standortgemäßer Nutzung bzw. Nichtnutzung in Arrondierungen, wodurch Lebens-

gemeinschaften der artenreichen Feuchtwiesen, Sümpfe und Feuchtwälder geför-

dert werden.  

 

Umweltqualitätsziele: 

• Deutliche Erhöhung der Auftretenswahrscheinlichkeit naturschutzfachlich er-

wünschter Vegetationseinheiten. 

• Verringerung naturschutzfachlich negativer Zeigerarten. 

• Erhöhung naturschutzfachlich positiver Zeigerarten. 

 

3.2 Szenarien 

3.2.1 Brache-Szenario 
Das erste Szenario setzt voraus, dass die ortsansässigen Landwirte kein Interesse 

mehr an einer weiteren Bewirtschaftung der Talniederung haben, aber die Flächen 

nicht verkaufen wollen. Das bedeutet, dass das jetzige Grünland verbracht, ohne 

dass die vorherrschenden Wasserverhältnisse verändert werden können (Wieder-

vernässung). Dieses Szenario wird nachfolgend das „Brache-Szenario“ genannt. 

Dies ist derzeit nicht unrealistisch, da nicht selten lokalpolitische (und somit indirekte 

betriebswirtschaftliche), aber auch persönliche und familiengeschichtliche Beweg-

gründe dem Verkauf der Flächen entgegenstehen (FRANZ 1999). Es ist fraglich, ob 

die öffentliche Hand (Landkreis Oldenburg) in der Lage ist, alle potenziell und tat-

sächlich naturschutzfachlich interessanten Flächen zu erwerben, da damit 

• eine erhebliche finanzielle Belastungen verbunden sein wird, und 

• ein langfristiger Verwaltungsaufwand notwendig sein wird. 

 

Auf der anderen Seite beklagen die Landwirte die schlechten Bodenverhältnisse 

und den relativ geringen Futterwert des Grünlandertrags. Es zeichnet sich ab, dass 
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das in der Niederung gewonnene Futter nicht ohne weiteres in den normalen Be-

triebsablauf integriert werden kann (nach Auskunft der Landwirte, FRANZ 1999). 

3.2.2 Naturschutz-Szenario 
Bei der Entwicklung des zweiten Szenarios wird unterstellt, dass die oben genann-

ten Probleme weitgehend gelöst sind, d. h.: 

• die Feuchteverhältnisse können grundsätzlich verändert werden, und 

• eine den neuen Standortverhältnissen angepasste Grünlandbewirtschaftung ist 

gewährleistet. 

 

Das Naturschutz-Szenario versucht, den Anforderungen des oben formulierten Leit-

bildes und der daraus abgeleiteten Leitlinie gerecht zu werden. Um das Szenario zu 

konkretisieren, müssen zuvor einige Prämissen formuliert werden. Sie werden zum 

größten Teil aus der anschließenden Datenanalyse heraus entwickelt. Eine genaue-

re Beschreibung der Prämissen erfolgt in Kap. 6.2. 
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4 Ergebnisse 

 

Die flächendeckenden Kartierungsergebnisse sind aus der Status quo – Karte er-

sichtlich (Karte 1). Auf dieser Grundlage wurden die 72 Probepunkte ausgewählt 

(Kap. 2.4.3). Die Lage Probepunkte ist aus der Karte 2 zu ersehen. 

Aus der folgenden Abbildung (Abb. 4) ist ersichtlich, dass die Flächenanteile der 

Entwicklungstypen im UG relativ ausgeglichen sind. 
 

Abb. 4: Flächenanteile der Entwicklungstypen im UG. 

4.1 Abiotik 

Die Rohdaten (Humusgehalte, pH-Werte, Wasserstände) sind zusammen mit den 

Ergebnissen der Bodenansprache im Anhang (A.I.1-6) abgelegt. 

4.1.1 Feuchtestufen 
Anhand der gemessenen (Grund-) Wasserstände wurde eine Überprüfung der im 

Gelände vorgenommenen Feuchtestufeneinteilung vorgenommen (Abb. 5). Es wur-

den die gemessenen Wasserstände (in cm) zu den jeweiligen Feuchtestufen abge-

tragen. In der Grafik ist der jeweilige Mittelwert mit der Varianz des Datensatzes zu 

sehen.  
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Abb. 5: Grundwasserstände in den jeweiligen Feuchtestufen (Mittelwert und Varianz). 

 

Der t-Test zeigt, dass sich die einzelnen Feuchtestufen signifikant voneinander un-

terscheiden (Tab. 9).  

 
Tab. 9: t-Test zur Eichung der Feuchtestufen (Signifikanzlevel: 0,05). 

Feuchtestufe Mittelwert (cm) Varianz Anzahl t p 

Trocken -34,05556 370,87908 18 

Frisch -8,8333 86,02941 18 
5,00 0,00002 

Frisch -8,8333 86,02941 18 

Feucht -0,69444 7,97467 18 
-3,56 0,00111 

Feucht -0,69444 7,97467 18 

Nass 6,55556 40,84967 18 
4,40 0,0001 

 

Es zeigt sich, dass die im Gelände festgelegten Feuchtestufen auch im statisti-

schem Sinne voneinander unterscheidbar sind. Die durch Augenschein vorgenom-

mene Einteilung kann somit für die weitere Analyse beibehalten werden. 

 

4.1.2 Säurehaushalt 
Zunächst wurde mit Hilfe des t-Tests ermittelt, dass sich die mittleren pH-Werte 

(KCl) in den einzelnen Entwicklungstypen nicht signifikant voneinander unterschei-

den (Tab. 10).  
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Tab. 10: t-Test der mittleren pH-Werte (KCl) in den einzelnen Entwicklungstypen (Signifikanzlevel: 0,05). 

Entwicklungstyp Mittelwert Varianz Anzahl t p 

Grünland 5,75 0,43888 24 

Brache 5,91 0,43169 24 
0,84227 0,40339 

Brache 5,91 0,43169 24 

Wald 5,62 1,00632 24 
1,1575 0,25304 

Grünland 5,75 0,43888 24 

Wald 5,62 1,00632 24 
0,5009 0,61883 

 

Darauf aufbauend kann eine Korrelation zwischen pH-Wert und gemessenem Was-

serstand in den einzelnen Entwicklungstypen und Gesamt durchgeführt werden. 

Diese Korrelation bildet die Beziehung „hoher Wasserstand (cm)| hoher pH-Wert“ 

(Abb. 6) ab. Bei der Betrachtung der pH-Werte aller Entwicklungstypen zum Was-

serstand (cm) ergibt sich ein Korrelationskoeffizient von 0,62 für den pH (KCl) und 

0,56 für den pH (H2O). Wenn die Entwicklungstypen einzeln betrachtet werden, 

zeigt sich ein anderes Bild: Grünland und Wald weisen ähnlich hohe Korrelationsko-

effizienten auf (0,77 bzw. 0,72 bei pH (H2O) und 0,68 bzw. 0,73 bei pH (KCl)). Der 

Entwicklungstyp Brache weicht davon im starken Maße ab. Hier liegt der Korrelati-

onskoeffizient für pH (H2O) bei 0,26 und für pH (KCl) bei nur 0,18.  
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Abb. 6: Korrelation „pH-Wert | Wasserstand“ in den jeweiligen Entwicklungstypen. 

 

Die folgende Abbildung (Abb. 7) zeigt, dass sich innerhalb der Feuchtestufen der 

pH-Wert (KCl) nur zwischen Trocken und Nicht-Trocken signifikant unterscheidet 

(vgl. Tab. 11).  
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Abb. 7: pH-Wert (KCl) in den jeweiligen Feuchtestufen (Mittelwert und Varianz). 

 
Tab. 11: t-Test der pH-Werte (KCl) in den jeweiligen Feuchtestufen (Signifikanzlevel: 0,05). 

Feuchtestufe Mittelwert (pH) Varianz Anzahl t p 

Trocken 4,96 0,76598 18 

Frisch 5,94 0,22261 18 
-4,18646 0,00019 

Frisch 5,94 0,22261 18 

Feucht 6,04 0,28188 18 
0,61392 0,54336 

Feucht 6,04 0,28188 18 

Nass 6,09 0,41207 18 
-0,2405 0,81139 

 

Eine Korrelation zwischen den gemessenen Wasserständen der jeweiligen Feuch-

testufe und der pH-Werte ist hier nicht zulässig, da die Wasserstände z. T. weit über 

der Geländeoberkante anstehen, der pH-Wert aber dadurch nicht weiter beeinflusst 

werden kann.  

Um einen möglichen Zusammenhang zwischen Feuchtestufen und internem Säure-

haushalt zu ermitteln, wurde die jeweilige Differenz der mittleren pH-Werte in H2O 

und KCl in den jeweiligen Feuchtestufen aufgetragen. Diese Differenz kann als Maß 

für die bodeninterne Versauerung des Bodens in vereinfachter Weise aufgefasst 

werden.  
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Abb. 8: Differenz der mittleren pH-Werte in KCl und H2O der jeweiligen Feuchtestufen. 

 

Aus der Abbildung (Abb. 8) wird ersichtlich, dass je nasser es wird, desto geringer 

ist die Differenz zwischen aktuellen und potenziellen pH-Wert. 

 

Der entsprechende t-Test zeigt folgendes Ergebnis (Tab. 10): 

 
Tab. 12: t-Test der Differenzen der pH-Werte in H2O und KCl (Signifikanzlevel: 0,05). 

Feuchtestufe Mittlere Differenz 

zwischen pH (H2O) 

und pH (KCl) 

Varianz Anzahl t p 

Trocken 0,79 0,06832 18 

Frisch 0,65 0,03126 18 
-1,86727 0,07051 

Frisch 0,65 0,03126 18 

Feucht 0,52 0,03337 18 
2,15087 0,03868 

Frisch 0,65 0,03126 18 

Nass 0,44 0,03285 18 
-3,61186 0,00097 

Feucht 0,52 0,03337 18 

Nass 0,44 0,03285 18 
-1,42884 0,16217 

 

Es besteht ein statistischer Unterschied zwischen den Differenzen von „Tro-

cken“/„Frisch“ auf der einen Seite und „Feucht“/„Nass“ auf der anderen Seite. 
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4.1.3 Humusgehalt 
Um einen möglichen Zusammenhang zwischen Feuchtigkeitsverhältnisse und Hu-

musgehalt zu ermitteln, wurde der jeweilige mittlere Humusgehalt der einzelnen 

Feuchtestufe in der folgenden Abbildung dargestellt (Abb. 9).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb. 9: Mittlerer Humusgehalt in den jeweiligen Feuchtestufen (Mittelwert und Varianz). 

 

Um Unterschiede zwischen den Humusgehalten zu ermitteln, wurde ein t-Test mit 

folgendem Ergebnis durchgeführt (Tab. 13): 

 
Tab. 13: t-Test der mittleren Humusgehalte der jeweiligen Feuchtestufe (Signifikanzlevel: 0,05). 

Feuchtestufe Mittelwert (Humus)

in Gew. % 

Varianz Anzahl t p 

Trocken 81,8 175,20133 16 

Frisch 73,64 123,82929 16 
1,88666 0,06892 

Trocken 81,8 175,20133 16 

Feucht 67,21 249,57495 15 
-2,79466 0,00912 

Trocken 81,8 175,20133 16 

Nass 60,55 269,224 16 
-4,03199 0,00035 

Frisch 73,64 123,82929 16 

Feucht 67,21 249,57495 15 
-1,31849 0,19766 

Frisch 73,64 123,82929 16 

Nass 60,55 269,224 16 
2,64179 0,0129766 

Feucht 67,21 249,57495 15 

Nass 60,55 269,224 16 
-1,14925 0,25984 
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Aus dem t-Test resultiert, dass es einen signifikanten Unterschied zwischen „Tro-

cken“/„Frisch“ und „Feucht“/„Nass“ gibt. 

In gleicher Weise kann der Humusgehalt auch in Bezug zu den Entwicklungstypen 

getestet werden (Abb. 10).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb. 10: Humusgehalt des jeweiligen Entwicklungstypen (Mittelwert und Varianz). 

 

Der dazugehörige t-Test zeigt folgendes Ergebnis (Tab. 14): 

 
Tab. 14: t-Test der mittleren Humusgehalte des jeweiligen Entwicklungstypen (Signifikanzlevel: 0,05). 

Entwicklungstyp Mittelwert (Humus)

in Gew. % 

Varianz Anzahl t p 

Grünland 78,92 129,56509 19 

Brache 73,15 300,15824 24 
1,25306 0,21728 

Brache 73,15 300,15824 24 

Wald 60,45 168,13316 20 
-2,70432 0,00984 

Grünland 78,92 129,56509 19 

Wald 60,45 168,13316 20 
-4,71758 0,00003 

 

Aus den t-Test resultiert, dass es einen signifikanten Unterschied im Humusgehalt 

zwischen Grünland/Brache und Wald gibt, aber keinen zwischen Grünland und Bra-

che. 

 

Die folgende Abbildung (Abb. 11) zeigt die Verteilung der Torfklassen nach SUCCOW 

(1989) in der jeweiligen Entwicklungsstufe. Aus der Grafik ist zu ersehen, dass die 
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einzelnen Anteile der Torfklassen bei Grünland und Brache vergleichbar sind. Ein 

Problem stellt hier der geringere Probenumfang dar, der hier berücksichtigt wurde. 

Im Wald fehlen allerdings Reintorfe völlig, und der Anteil der Volltorfe hat sich zu-

gunsten der Halbtorfe deutlich verringert 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 11: Verteilung der Torfklassen in den Entwicklungstypen. 

4.1.4 Bodenansprache 
Alle Böden werden dem Bodentyp Niedermoor zugeordnet. Allerdings unterschei-

den sich die Probeflächen 53 und 60 von den übrigen im Wesentlichen darin, dass 

sie sich auf relativ stark geneigten Hanglagen befinden. Sie befinden sich im Über-

gangsbereich zwischen der eigentlichen Talniederung und der Geest. Im Unter-

grund wurden Grus und vermehrt Steine vorgefunden. 
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Die Bodenprofile, die eine mineralische fluviatile Einlagerung bei < 30 cm unter Ge-

ländeoberfläche aufweisen, unter der allerdings wieder Torf anschließt, wurden e-

benfalls als Niedermoor angesehen. 

Auffallend waren die z. T. stark ausgeprägten Sesquioxidkonkretionen in den Nie-

dermoorhorizonten. Sie betrugen z. T. einen Durchmesser von bis zu 2 cm. An eini-

gen Stellen traten Kalkabsonderungen auf, die auffällig bänderartig eingelagert wa-

ren. Sie waren vor allem im Mündungsbereich des Grünbaches bis Horstedt zu fin-

den. Aber auch in den fluviatil eingelagerten mineralischen Horizonten konnten sie 

beobachtet werden. Die z. T. bis zu 2 dm mächtigen mineralischen Horizonte im 

Torfkörper verdeutlichen die Sedimentfrachten und damit Transportenergie des 

Fließgewässers. 

In erster Linie wurden amorphe Torfe bzw. stark bis sehr stark zersetzte Seggentor-

fe, vereinzelt aber auch Erlenbruchtorfe festgestellt. 

Die Niedermoorflächen können weiter in Erd-Niedermoor, Erd-Niedermoor (kalkhal-

tig), Mulm-Niedermoor, Mulm-Niedermoor (kalkhaltig), Norm-Niedermoor und Norm-

Niedermoor (kalkhaltig) (laut KA 4) unterteilt werden, wobei die Bezeichnung „kalk-

haltig“ für einen pH-Wert (KCl) > 6 gilt. 

Die folgende Abbildung (Abb. 12) zeigt die Frequenz der Bodentypen in den Unter-

einheiten. Aufgrund der Ergebnisse aus Kap. 4.1.3 werden die Flächen zusammen-

gefasst in Grünland „Trocken“/„Frisch“ (Gl T-Fr), Grünland „Feucht“/„Nass“ (GL Fe-

N), usw. Es zeigt sich, dass die Norm-Niedermoore nur in der Gruppe 

„Feucht“/„Nass“ vertreten sind, und die Mulm-Niedermoore schwerpunktmäßig in 

den trockenen und frischen Fläche zu finden sind. Auffällig ist das relativ häufige 

Auftreten der Mulm-Niedermoore im Grünland. Außerdem kann eine annähernde 

Gleichverteilung zwischen kalkhaltigen und nicht kalkhaltigen Erd-Niedermooren 

beobachtet werden. 
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Abb. 12: Frequenz der Bodentypen. (GL T-Fr: Grünland Trocken/Frisch; GL Fe-N: Grünland Feucht/Nass; B T-Fr: 

Brache Trocken/Frisch; B Fe-N: Brache Feucht/Nass; W T-Fr: Wald Trocken/Frisch; W Fe-N: Wald Feucht/Nass). 

 

Exkurs: 

Problematik der Bodenansprache in Niedermooren 

Die Kartieranleitung geht nur unbefriedigend auf die besondere Situation der Talniede-

rungsmoore ein. So wird der durch eine Auendynamik verursachte Auftrag mineralischer 

Substrate nicht berücksichtigt. Durch den Auftrag können die von der KA 4 geforderten Min-

desthorizontstärke von > 3 dm auf manchen Flächen nicht eingehalten werden, das überge-

ordnete Wasserregime initiiert(e) aber wiederum ein Torfwachstum, so dass der niedermoor-

typische Charakter trotz der Ablagerungen erhalten bleibt. Die ostdeutsche Einteilung geht 

schon ab einer Mindesthorizontstärke von 2 dm von Moor aus (SUCCOW 1992). 

Bei der Horizontbeschreibung sind einige Schwierigkeiten bei der Verwendung der KA 4 

aufgetreten. So konnte das Horizontkürzel „s“ (für Sesquioxide) nicht mit anderen Torfhori-

zontbeschreibungen kombiniert werden. Außerdem ist keine Beschreibung der Art der Ses-

quioxidausfällung vorgesehen, wie es z. B. bei Gleyen möglich ist (gebankt, lose, o. ä.). Aus 

dem Grunde wurde bei der Horizontansprache eine Unterteilung nach großen (> 1cm ∅) und 

kleinen (< 1cm ∅) Konkretionen vorgenommen. Ähnliche Probleme wurden auch in den 

„Lingener Gesprächen“ (GROSSE-BRAUCKMANN 1994) thematisiert. Er weist ebenfalls auf die 

Notwendigkeit hin, die Kartieranleitung weiter zu entwickeln. 

 

0

2

4

6

8

10

12

GL T-Fr GL Fe-N B T-Fr B Fe-N W T-Fr W Fe-N
Flächentyp

A
nz

ah
l

Mulm-Niedermoor
(kalkhaltig)

Mulm-Niedermoor

Erd-Niedermoor
(kalkhaltig)

Erd-Niedermoor

Norm-Niedermoor
(kalkhaltig)

Norm-Niedermoor



Ergebnisse 

 

48

4.2 Biotik 

Bei der Auswertung der Vegetationsdaten wurde zunächst unabhängig vom Ent-

wicklungstyp gearbeitet. Damit ist es möglich, real bestehende und statistisch verifi-

zierbare Ähnlichkeiten und Unterschiede herauszuarbeiten. 

Insgesamt wurden 157 Arten gefunden. Ausgenommen sind Bäume und Sträucher, 

da sie in Regel angepflanzt wurden und somit nur eingeschränkt das Standortpo-

tenzial widerspiegeln. Eine Verteilung der Häufigkeiten (in Klassen zu je 5 Arten) ist 

in Abb. 13 dargestellt. Die Tatsache, dass 72% der Arten in weniger als 10% der 

Probeflächen auftraten, verdeutlicht die große floristische Diversität des UG. Aller-

dings ist zu betonen, dass allein durch die zwei Aufnahmen, die in den Eschenwäl-

dern angefertigt wurden, das Artenspektrum um 17 Arten erweitert wurde. 

Abb. 13: Verteilung der Häufigkeit der Arten nach Häufigkeitsklassen. 

 

Um die Unähnlichkeit der Probeflächen zueinander herauszuarbeiten, wurde die 

Vegetationstabelle, wie im Methodenteil beschrieben, mit Hilfe des decorana – Pro-

gramms ausgewertet. 

In der folgenden Abbildung (Abb. 14) ist das Ergebnis der Ordination zu sehen. Es 

wurden die ersten drei Achsen für die graphische Darstellung verwendet, die fol-

gende Eigenwerte aufwiesen: axis 1= 0,759, axis 2 = 0,540, axis 3 = 0,392. Somit 

sind alle drei Achsen als aussagekräftig anzusehen (vgl. HILL 1994). Die Abgren-

113

20

10
5 5

1 1 2
0

20

40

60

80

100

120

5 10 15 20 25 30 35 40

Klasse

H
äu

fig
ke

it 
(A

rt
en

an
za

hl
)

Häufigkeit



Ergebnisse 

 

49

zung von Vegetationseinheiten erfolgte nach entsprechendem Vergleich mit der 

Tabelle. Durch das Ordinationsverfahren konnte zum einen eine Vorsortierung der 

Vegetationsaufnahmen für die Bildung von Vegetationseinheiten durchgeführt wer-

den, zum anderen kann auch ein Unähnlichkeitsmaß der Vegetationseinheiten zu-

einander visualisiert werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb. 14: Ergebnis der detrended correspondence analysis. 

 

Wie aus der Abbildung zu ersehen ist, teilt sich der Datensatz in eine Grünland- und 

in eine Nicht-Grünland - Fraktion auf. Zwischen ihnen bestehen allerdings fließende 

Übergänge. Die Nicht-Grünland – Fraktion kann unterteilt werden in eher trockene 

Brachen und feuchteren Erlenwälder. Dazwischen befindet sich ein Datenpool, der 

hier nicht weiter differenziert werden kann. Auffällig sind die isoliert liegenden Da-

tenpunkte für den Eschenwald, Sumpfseggen– und Himbeer–Erlenwald. Das Schilf-

röhricht steht in diesem Ordinationsdiagramm ebenfalls sehr isoliert, was allerdings 

aufgrund der Darstellung nicht ohne weiteres ersichtlich ist. Eine eigenständige 

Gruppe bildet auch der Brennnessel–Erlenwald. 

 

4.2.1 Vegetationseinheiten 
Auf der Grundlage der Korrespondenz–Analyse wurde die Vegetationstabelle weiter 

untergliedert, bzw. die einzelnen Vegetationseinheiten ergänzt. Wie aus Abb. 14 

ersichtlich ist, kann man relativ klar zwischen Grünland und Nicht-Grünland unter-
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scheiden. Überschneidungen zwischen Brachen und Grünland gab es vor allem in 

der Untereinheit „Grünland“/„Nass“, die floristisch zu den Brachen zu zählen sind. 

Hinzu kommen Pflanzenbestände, die sich nicht unbedingt durch die Pflanzenzu-

sammensetzung unterscheiden, sondern aufgrund der Vegetationsstruktur entweder 

zu den Brachen oder zu den Grünlandflächen gestellt wurden (Phalaris arundinacea 

– Dominanzbestände). Die Abgrenzung von Vegetationseinheiten bei Brachen und 

Wäldern war nicht so einfach, da einige Waldstandorte eher Ruderalfluren bzw. 

Sümpfen ähnelten. Somit wurden zwei Vegetationseinheiten sowohl aus Brachen 

als auch aus Waldstandorten gebildet, wobei für die Zuordnung nur die Dominanz-

verhältnis der Gräser und Stauden ausschlaggebend waren. 

Zur Einordnung der Vegetationseinheiten in das pflanzensoziologische System wur-

de dem Vorschlag des DVWK (1996) zur Klassifikation grundwasserbeeinflusster 

Vegetationstypen weitgehend gefolgt. Hierbei wurde eine große Anzahl von Litera-

turangaben verwendet, anhand derer die Abhängigkeit vom Wasserdargebot durch 

Messungen ermittelt und zusammengestellt wurde. 

In den folgenden Abbildungen sind die Ergebnisse der Regressionsanalyse für die 

einzelnen Vegetationseinheiten dargestellt. Aus grafischen Gründen lauten die Be-

zeichnungen der Achse Entwicklungstyp wie folgt: 1 entspricht „Grünland“, 2 ent-

spricht „Brache“, 3 entspricht „Wald“. Auf der Achse Feuchtestufe  entspricht 4 „Tro-

cken“, 3 entspricht „Frisch“, 2 entspricht „Feucht“ und 1 entspricht „Nass“. 

Im Anhang ist die Datengrundlage für das Habitatmodell (A.II), die vom SAS-

Programm ermittelten Einzelstatistiken für die Vegetationseinheiten (A.III.1) und für 

die Zeigerarten (A.III.2) dargestellt. Die auf dieser Grundlage ermittelten Auftretens-

wahrscheinlichkeiten in den einzelnen Flächentypen wurden für die Vegetationsein-

heiten und Zeigerarten in A.IV abgelegt. 
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4.2.1.1 Grünland 
In den folgenden Abbildungen sind die Ergebnisse der Regressionsanalyse für die 

Grünlandflächen dargestellt. Die Einteilung der Vegetationseinheiten kann aus Tab. 

15 entnommen werden. 

 

  

 
Abb. 15: Optimum von Weidelgraswiese                Abb. 16: Optimum von Wiesenfuchsschwanz–Flutrasen 

 

  

 
Abb. 17: Optimum von Flutrasen.                            Abb. 18: Optimum von Wassergreiskraut – Wiese 
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Abb. 19: Optimum von Carex disticha – Ranunculus acris – Wiese 

 

Aus den Abbildungen ist zu ersehen, dass keine wesentlichen Unterschiede in den 

Habitatansprüchen zwischen dem Flutrasen, der Wassergreiskrautwiese und der 

Carex disticha – Ranunculus acris – Wiese zu erkennen sind. Die nassen Standorte 

werden nicht mehr zum eigentlichen Grünland gerechnet (Kap. 5.2.1.2). Nur die 

Weidelgraswiese und der Wiesenfuchsschwanz – Flutrasen heben sich durch ihre 

Präferenz in trockenen Flächen deutlich von den übrigen ab. 

 

Die Weidelgraswiese (Abb. 15) ist mit insgesamt drei Aufnahmen vertreten und hat 

ihr Optimum in der Feuchtestufe  „Trocken“. Neben den Arten Lolium perenne und 

L. multiflorum, als ausgesprochene Intensivarten des Grünlands, kommen noch Ta-

raxacum officinale, Poa annua, Stellaria media, Phleum pratense und Festuca pra-

tense vor, die ebenfalls trockenere und gut mit Nährstoffen versorgte Bedingungen 

anzeigen. Die durchschnittliche Artenzahl beträgt 15.  

Die Weidelgraswiese kann mit dem Lolio – Cynosuretum (Br.Bl. et De l. 36 n.inv.) 

verglichen werden. Sie gehört somit zum Vegetationstyp der gedüngten Fettweiden. 

Allerdings ist der Vergleich nicht unproblematisch, da der relativ hohe Anteil an Alo-

pecurus geniculatus zumindest auf verdichtete Bodenverhältnisse mit Staunässeer-

scheinungen hindeutet. Es besteht eine floristische Ähnlichkeit zu den Trittrasenge-

sellschaften (Agrostitea stoloniferae) (WILMANNS 1998). Die Weidelgraswiese weist 

keine oder nur eine sehr geringe Abhängigkeit zu hohen Grundwasserständen auf 

(DVWK 1996). 

Auch der Wiesenfuchsschwanz–Flutrasen ist mit drei Aufnahmen vertreten, aller-

dings wurde er nicht nur bei „Trocken“ sondern auch einmal bei „Nass“ festgestellt 

(Abb. 16). Neben dem Wiesenfuchsschwanz kommen vor allem Poa pratensis, Hol-
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cus lanatus, Ranunculus repens, Agrostis stolonifera und Glyceria fluitans mit hohen 

Deckungsgraden und durchgängig vor. Die durchschnittliche Artenzahl beträgt 13,4. 

Ein pflanzensoziologischer Vergleich gestaltet sich als schwierig. POTT (1995) 

schlägt ein Alopecuretum pratensis (Regel 25) vor. Allerdings ist die ökologische 

Amplitude von Alopecurus pratensis so weit, dass er sehr gesellschaftsvag ist. Er 

kann auch in Brachen infolge einer Nährstoffakkumulation im Oberboden durch die 

Streuzersetzung eine starke Förderung erfahren (KÖLBEL et al.1990). Aufgrund der 

hohen Ähnlichkeit zum Flutrasen, zumindest zu der Ordnung des Agrostietalia sto-

loniferae, kann diese Einheit als eine nährstoffreiche Variante, aber im Wasser-

haushalt ausgeglichenere Form der Flutrasen angesehen werden. 

Der Flutrasen (Abb. 17), mit insgesamt fünf Aufnahmen vertreten, und die Wasser-

greiskraut–Wiese (Abb. 18) mit insgesamt vier Aufnahmen vertreten, weisen ver-

gleichbare Optima auf, wobei der Flutrasen eher nach „Feucht“/„Nass“ und die 

Wassergreiskrautwiese eher nach „Frisch“/„Feucht“ tendieren (eine Aufnahme auch 

bei „Trocken“).  

Im Flutrasen fehlt die Wirtschaftsgrünlandart Wiesenfuchsschwanz und hinzu tritt 

neben den oben erwähnten Arten Alopecurus geniculatus und Cardamine pratensis 

als Wechselfeuchtezeiger. Außerdem kann das Auftreten von Poa annua als Zeiger 

für die Grasnarbenzerstörung durch Überflutungen angesehen werden. Die durch-

schnittliche Artenzahl beträgt 16,8. Der Flutrasen kann mit dem Ranunculo-

Alopecuretum geniculatae (Tx. 37) verglichen werden. Er ist typisch für stark wech-

selnasse Flutmulden. Laut DVWK (1996) werden auch extreme GW-Tiefstände im 

Sommer verkraftet. 

Die Wassergreiskrautwiese weist ein ähnliches Artenspektrum auf (Abb. 18), aller-

dings treten hier neben Senecio aquaticus noch Lychnis flos-cuculi, Ranunculus 

flammula und Anthoxanthum odoratum hinzu. Die Wassergreiskrautwiese kann mit 

der Pflanzengesellschaft des Senecionetum aquatici (Seibert in Oberd. et al. 67) 

verglichen werden. Sie gehört dem Unterverband des Calthenion (gedüngte 

Feuchtwiesen) an. Allerdings kommt nur in einer Aufnahme Caltha palustris vor. Die 

durchschnittliche Artenzahl beträgt 27,8. Die Grundwasserabhängigkeit der Was-

sergreiskrautwiese ist hoch bis sehr hoch. Überflutungen werden in der Regel nicht 

verkraftet, sie entwickelt sich dann meist zu Flutrasen. Außerdem besteht eine sehr 

große Abhängigkeit von einem ausgeglichenen Wasserhaushalt auch im Sommer 

(DVWK 1996). 

Die Carex disticha - Ranunculus acris – Wiese (Abb. 19), mit vier Aufnahmen vertre-

ten, weist ein deutliches Optimum bei „Frisch“/„Feucht“ auf. Ranunculus acris (me-

sophile Art) und Carex disticha sind durchgängig vertreten, ebenso Caltha palustris. 
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Hinzu kommen wieder verstärkt Arten des Wirtschaftsgrünlandes und des Feucht-

grünlandes wie Poa pratensis, Rumex acetosa, Alopecurus pratensis, Poa praten-

sis, Holcus lanatus und Ranunculus repens vor. Aber auch Filipendula ulmaria, ein 

Zeiger für nährstoffreichere Standorte, ist durchgängig vertreten. Erwähnenswert ist 

das Vorkommen von Carex nigra, Carex pallescens, Carex x elytroides und Carex 

acuta. Die durchschnittliche Artenzahl beträgt 28,5.  

Eine pflanzensoziologischer Vergleich stellt sich als schwierig (SCHRAUTZER 1988a) 

heraus. Der DVWK (1996) empfiehlt die Bezeichnung einer Carex disticha –

Gesellschaft mit einer typischen Calthenion-Feuchtwiesen-Ausbildung, da Carex 

disticha in zahlreichen Feuchtwiesen- und zum Teil auch in Flutrasen- und Groß-

seggen-Gesellschaften faziesbildend auftreten kann.  
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Tab. 15: Vegetationstabelle „Grünland“. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Entwicklungstyp G G G G G G G G G G G G G G G G G G G
Aufnahme- 2 3 5 1 1 6 2 1 8 2 1 1 1 1 4 7 9 1 1
Nummer 9 3 1 0 2 7 3 5 4 8
Feucht-St. T T T N T T N F F N F F F F T F F F F

r r r e e e r r e e
Datenzahl 1 1 1 1 1 1 2 1 1 1 2 2 2 2 2 2 2 3 2

4 7 4 3 3 4 0 0 6 7 1 9 8 8 6 0 2 3 9
Lolium multiflorum . . 4 . . . . . . . . . . . . . . . .
Lolium perenne 4 1 . . . . . . . . . . . . . . . . .
Crepis capillaris 0.1 . 0.2 . . . . . . . . . . . . . . . .
Taraxacum officinale 1 0.2 0.2 . . . . . . . . . 0.2 . 0.1 . . 0.2 .
Festuca pratensis . 2 1 . . . . . . . . . . . . . . . 1
Poa annua . 0.2 3 . 2 0.4 . . 1 0.4 . . . . . . . . .
Rumex acetosa 0.4 0.4 . . . . 0.2 0.1 . . 0.2 . 0.4 . 0.2 1 0.2 0.2 1
Alopecurus pratensis . . 1 1 1 1 . . . . . . . . 1 0.4 7 0.4 .
Poa pratensis . . . 1 6 4 . . . 0.4 . 2 1 1 . 4 1 0.4 .
Holcus lanatus 4 2 0.2 4 5 2 5 3 2 0.4 . 1 3 . 2 2 2 1 3
Ranunculus repens 1 1 0.1 1 1 1 1 6 1 1 0.4 2 1 1 2 2 . 0.4 3
Agrostis stolonifera . 3 . 2 2 6 7 . 5 4 1 4 1 1 . 3 . 1 4
Glyceria fluitans . 1 . 3 2 2 3 0.4 2 3 1 7 3 . . . . . 2
Alopecurus geniculatus 3 3 1 . . 1 . 1 5 5 4 4 1 1 4 . . 1 2
Cerastium holosteoides 0.2 . 0.1 . . . 0.2 . 0.2 . . 0.2 0.2 0.1 0.2 . . 0.2 0.2
Lychnis flos-cuculi . . . . . . . . . . . . 0.2 1 0.1 . . 1 0.1
Senecio aquaticus . . . . . . . . . . . 1 0.1 0.4 0.1 . . . .
Ranunculus flammula . . . . . . 0.4 . . . 0.4 2 1 2 . . . . 0.4
Cardamine pratensis 1 . 0.1 . . 0.2 0.2 0.2 0.2 . 0.2 0.4 0.4 1 0.2 0.4 0.1 0.4 0.4
Juncus effusus . . . . 0.2 . . 1 . 0.2 0.2 0.2 . 0.4 0.2 0.4 . 0.4 .
Stellaria uliginosa . . . 1 . 0.4 0.2 . 0.2 0.1 0.1 1 . 0.2 0.2 . . . .
Anthoxanthum odoratum . . . . . . 1 . . . . 1 7 . 0.1 3 . 1 3
Lysimachia nummularia 0.2 . . . . . . . . . 0.4 0.4 . 1 . . 0.1 0.2 0.2
Ranunculus acris . . . . . . 0.4 . . . . 0.2 0.2 . . 0.4 0.1 0.2 0.4
Caltha palustris . . . . . . . 0.1 . 0.1 0.4 . . 0.2 . 0.4 0.2 1 0.2
Carex disticha . . . . . . . 0.4 . . . . . . . 3 3 0.4 1
Carex acuta . . . . . . 1 . . 1 0.4 . 1 1 . . 1 2 2
Carex x elytroides . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 0.1
Myosotis palustris . . . . . . . . . . . . . 0.4 . . . 0.2 0.1
Stelaria palustris . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.1 .
Agrostis canina . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 .
Juncus acutiflorus . . . . . . . . . . . . 0.4 . . . . . 2
Carex nigra . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 . . .
Carex pallescens . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.1
Juncus articulatus . . . . . . . . . . 0.2 0.2 . . . 2 0.2 . .
Phalaris arundinacea . 1 2 . . 1 . . . . 2 . . 3 0.4 . . . .
Glyceria maxima . . . . . . 1 . . . . . . 2 . . 1 0.2 .
Plantago lanceolata 0.4 . . . . . . . 0.2 . . . 0.2 . 0.1 . . . .
Veronica serpyllifolia . . . . . . . . . . . 0.2 0.1 . 0.2 . . . .
Trifolium repens . . . . . 0.2 0.1 . 2 . . 1 0.2 . 0.2 . . . 0.4
Equisetum palustre . . . . . . 0.2 . . . . . 0.4 . . . . . 0.2
Lotus uliginosus . . . . . . 0.1 . . . . . . . . 2 . . 0.2
Lysimachia thyrsiflora . . . . . . . . . . 0.1 . . . . . . . .
Cirsium palustre . . . . . . . . . . . . . . 0.1 0.1 . . .
Galium palustre . . . . . . 0.1 . . 0.2 0.4 . 0.4 . . 0.1 . 0.1 .
Epilobium palustre . . . . . . . . . 0.1 . . . 0.2 . 0.4 . . .
Filipendula ulmaria . . . 0.2 . . 0.1 . . . 0.2 0.2 0.2 . . 0.2 0.2 0.4 0.2
Urtica dioica . . . . . . . . . . . . . . 0.1 . 0.4 . .
Galium aparine . . . . . . . . . . . . . . . . 0.1 . .
Glechoma hederacea . . . . . . . . . . 0.2 . . 0.4 . . 0.2 . .
Anthriscus sylvestris . . . . . . . . . . . . . . 0.2 . . . .
Equisetum fluviatile . . . 0.4 . . . . . 1 . 0.2 . . . . 0.1 0.1 .
Lycopus europaeus . . . . . . . . . . . . . 0.2 . . . . .
Poa trivialis 7 2 . 2 4 2 2 4 3 1 3 1 1 1 5 . 2 1 .
Ranunculus ficaria . 0.4 0.1 0.4 0.2 . . . . . . . 0.2 . . . . 0.2 0.2
Brachythecium rutabulum 0.1 0.2 0.4 . . . . . . . . 0.2 . . 0.1 . 0.1 . .
Calliergonella cuspidata . . . . . . 0.2 . . . 0.2 . 0.4 . 0.1 . . 1 .
Callitriche palustris  agg. . . . . . . . . . . . 1 . 5 . . . . .
Deschampsia cespitosa . 2 . . . . . . . . . 0.2 . . . . . . .
Eleocharis palustris  agg. . . . . . . . . . . . . . 0.4 . . . 6 .

Wassergreiskraut-
wiese

Weidelgras - 
Wiese Flutrasen

Wiesenfuchs-
schwanz  
Flutrasen

Carex disticha - 
Ranunculus acris - 

Wiese
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Ferner wurden noch folgende Arten angetroffen: 
Agropyron repens 9:1; Agrostis gigantea 19:1; Agrostis tenuis 3:3; Cardamine amara 19:1; Cardamine 

flexuosa 17:0,2; Cerastium glomeratum 8:0,4; Cirsium arvense 4:0,1; Crepis capillaris 2:0,2, 17:0,1; 

Cynosurus cristatus 18:1; Bellis perennis 8:0,4; Epilobium adenocaulon 8:0,2, 14:0,1; Equisetum ar-

vense 8:0,2, 20:0,1; Festuca rubra agg. 9:1; Hypericum tetrapterum 4:0,2, 17:0,2; Juncus bulbosus 

15:0,2; Lathyrus pratensis 13:0,2, 14:1, 18:0,1; Lythrum salicaria 15:0,1; Phleum pratense 1:2; Philono-

tis marchica 17:0,1, 20:0,1; Plantago major 13:0,2; Populus alba 17:0,1; Ranunculus arvensis 18:0,1; 

Rhytidiadelphus squarrosus 1:1, 7:6, 9:0,2; Rorippa palustris 15:0,2; Rumex crispus 1:0,4; Rumex 

obtusifolius 3:0,2, 6:0,1, 12:0,2; Sagina procumbens 4:0,1, 15:0, Scirpus sylvaticus 14:0,4; Scutellaria 

galericulata 15: 0,2. 

 

4.2.1.2 Brache 
In den folgenden Abbildungen sind die Ergebnisse der Regressionsanalyse für die 

Vegetationseinheiten dargestellt, die schwerpunktmäßig in Brachflächen festgestellt 

wurden. Die Einteilung der Vegetationseinheiten kann aus Tab. 16 entnommen wer-

den.  

 

 

  

 
Abb. 20: Optimum von Wiesenkerbel-Ruderalflur             Abb. 21: Optimum von Rohrglanzgrasröhricht (Urtica- Faz.) 
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Abb. 22: Optimum von Rohrglanzgrasröhricht (Glyceria-Faz.)                  Abb. 23: Optimum von Calamagrostis - Flur 

 

  

 
Abb. 24: Optimum von Schlankseggenried                                          Abb. 25: Optimum von Seggen-Binsen - Sumpf 

 

An einem Standort wurde ein Schilfröhricht angetroffen. 

Aus den Grafiken ist zu entnehmen, dass sich die Vegetationseinheiten primär ent-

lang eines Feuchtegradienten ablösen. 

 

Das Optimum der Wiesenkerbel–Ruderalflur liegt in der Feuchtestufe „Trocken“ 

(drei Aufnahmen) (Abb. 20). Die durchschnittliche Artenzahl beträgt 15,3.  

Sie kann mit übergeordneten Verband des Aegopdion podagraria (Tx.67) verglichen 

werden. Neben Anthriscus sylvestris kommt auch Alopecurus pratensis mit hohen 

Deckungsgraden vor, was als Hinweis auf die frühere Wiesennutzung zu werten ist. 

Mit Urtica dioica, Glechoma hedereacea und Galium aparine kommen typische ni-

trophytische Ruderalpflanzen hinzu. Die Wiesenkerbel-Ruderalflur weist eine nur 

mäßige Grundwasserabhängigkeit auf, der oberste Bodenhorizont ist in der Regel 

nur kurzzeitig vom Grundwasser beeinflusst (DVWK 1996).  

Wahrschein-

lichkeit 

Feuchtestufen 

Entwicklungstypen 
Entwicklungstypen

Feuchtestufen

 

Wahrschein-

lichkeit 

 

Wahrschein-

lichkeit 
Wahrschein-

lichkeit 

Entwicklungstypen 

Feuchtestufen 

Entwicklungstypen 

Feuchtestufen 



Ergebnisse 

 

58

Das Optimum des Rohrglanzgrasröhrichts (Urtica dioica–Fazies) (fünf Aufnahmen) 

liegt bei „Trocken“/„Frisch“ (Abb. 21). Ein frischer Waldstandort wurde dieser Vege-

tationseinheit ebenfalls zugeordnet, da Phalaris arundinacea dort mit einer sehr ho-

hen Deckung (7) vertreten war und typische Waldarten weitgehend fehlten. Die 

durchschnittliche Artenzahl beträgt 11,4.  

Das Optimum des Rohrglanzgrasröhrichts (Glyceria maxima–Fazies) (vier Aufnah-

men) liegt bei „Frisch“ (Abb. 22). Eine Aufnahme wurde allerdings im frischen Grün-

land erstellt. Die durchschnittliche Artenzahl beträgt 15,8. 

Die beiden Einheiten können mit dem Phalaridetum arundinacea (Libb.31) vergli-

chen werden, das zu den Fließwasserröhrichten gezählt wird. Es zeichnet sich 

durch das Vorkommen nitrophytischer Arten aus, die zur weiteren Unterteilung eher 

trockenliebender und eher feuchteliebender Arten herangezogen werden. Die Urti-

ca-Fazies (eher trocken und eutroph) weist darüber hinaus noch Arten des Wirt-

schaftsgrünlandes auf, die aber nur noch in geringer Deckung  zu finden sind (Alo-

pecurus pratensis). Die Glyceria maxima - Fazies zusammen mit Calamagrostis 

canescens und Scirpus sylvatici vermittelt zu eher feuchten und nährstoffreichen 

Standortbedingungen. Wichtig für die Ausbildung eines Rohrglanzgrasröhrichte ist 

der Wechsel zwischen Überflutung und starker Austrocknung (DVWK 1996). 

Das Optimum der Calamagrostis canescens–Flur (drei Aufnahmen) liegt bei 

„Feucht“ (Abb. 23). Die durchschnittliche Artenzahl beträgt 15. Ein steter Begleiter 

ist Carex acuta. Sie kann mit dem Peucedano-Calamagrostietum canescentis (We-

ber 78) im übergeordneten Vegetationstyp des Magnocaricions (W. Koch 26) durch-

aus verglichen werden. Es ist ein mesotraphenter Pflanzenbestand, der sich durch 

hohe Wasserstände, aber geringe Schwankungen auszeichnet (DVWK 1996). 

Das Schlankseggenried, mit sieben Aufnahmen belegt, weist ein deutliches Opti-

mum bei Nass auf (Abb. 24). Allerdings liegen drei Standorte im nassen Grünland. 

Sie wurden zur Brachereihe gestellt, da es sich zwar um in Grünlandareale einge-

bettete Flächen handelt, die aber aufgrund der Wasserverhältnisse nicht mehr direkt 

genutzt werden können (bis auf gelegentlichen Viehdurchlauf, wenn die Bodenver-

hältnisse es zulassen). Das Schlankseggenried zeichnet sich durch die Dominanz 

von Carex acuta aus (Deckungsgrad (5) 8-10). Die oben erwähnten Rieder, die in 

Grünlandareale eingebettet sind, weisen noch typische Arten des Grünlands auf 

(Holcus lanatus, Alopecurus geniculatus, Stellaria uliginosa, Caltha palustris). Bis 

auf Caltha palustris fehlen diese Arten auf den Brachflächen. Verstärkt kommen 

Arten wie Equisetum fluviatile und Calamagrostis canescens vor. Die durchschnittli-

che Artenzahl beträgt 14,4. Das hier beschriebene Schlankseggenried stimmt sehr 

gut mit dem Caricetum gracilis (Almquist 29) im Magnocaricion (W. Koch 26) über-
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ein. Es ist ein eher nährstoffreicher Bestand, der auch stärkere Wasserstands-

schwankungen verkraften kann (DVWK 1996). 

Der Seggen–Binsen – Sumpf (fünf Aufnahmen) hat sein Optimum in der nassen 

Brache (Abb. 25). Eine Aufnahme aus dem feuchten Grünland wurde hinzugezählt, 

da sie von der Bestandesstruktur eindeutige Verbrachungstendenzen aufwies. Auf 

dieser Fläche wurden allerdings typische Wiesenpflanzen vorgefunden. Aspektbil-

dend ist hier Juncus acutiflorus auf einem quelligen Standort. Ein pflanzensoziologi-

scher Vergleich ist für diese Vegetationseinheit nicht möglich. Carex acuta bzw. 

Carex x elytroides kommen in allen Aufnahmen vor. Zusätzlich kommen weitere 

Sumpfarten vor, die mesotraphente Standortbedingungen anzeigen, wie z. B. Carex 

rostrata, Potentilla palustris, Dryopteris cristata und Eriophorum angustifolium aus 

der Klasse des Scheuchcerio-Caricetea fuscae (Tx. 37). Es gibt aber Überschnei-

dungen mit einem hohem Deckungsgrad von Juncus acutiflorus. SCHRAUTZER 

(1988a) führt dazu aus, dass eine regelmäßige Beimengung von Scheuchcerio- 

Caricetea fuscae-Arten für Juncus acutiflorus-Bestände typisch sei. OBERDORFER 

(1955) vertrat allerdings die Meinung, dass es sich bei den Spitzblütenbinsenwiesen 

eher um einen Verband im Molientalia handelt. Nach Meinung von ELLENBERG 

(1996) degenerieren sie ohne Mahd rasch. Im Gebiet konnte allerdings ein Juncus 

acutiflorus–Bestand mit hoher Deckung (7) in einer langjährigen Brache (ca. 30 Jah-

re alt) gefunden werden. Die floristische Zusammensetzung lässt darauf schließen, 

dass sich die binsendominierten Flächen in Richtung eines nährstoffarmen Sumpfes 

weiter entwickeln. Die durchschnittliche Artenzahl beträgt 20. 

In einer feuchten Brache wurde einmal ein Schilfröhricht mit insgesamt 11 Arten 

angetroffen.  
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Tab. 16: Vegetationstabelle „Brache“. 

Neben den Arten in Tab. 16 wurden noch 

folgende angetroffen: 

Acer pseudoplatanus 24: 0,1; Achillea ptar-

mica 48: 0,1; Acorus calamus 10: 1; Aego-

podium podagraria 25: 0,2, 27: 3, 30: 5; 

Amblystegium varium: 21: 0,2; 43: 0,1; Bra-

chythecium mildeanum 21: 0,2; Cala-

magrostis arundinacea 40: 1; Calamagrostis 

epigeios 28: 0,4; Calliergonella cuspidata 46: 

0,2, 45: 0,2; Calystegia sepium 27: 0,2; 

Cardamine flexuosa 46: 0,1; Carex hirta 10: 

1; Cerastium glomeratum 46: 0,1; Chenopo-

dium album 41: 0,1; Cirsium arvense 27:0,4; 

Cirsium vulgare 37: 0,4; Dactylis glomerata 

16: 0,4, 27: 0,4; Equisetum arvense 27: 0,4, 

32: 0,2; Festuca rubra agg.42: 3, 38:0,2; 

Festuca arundinacea 16: 1; Heracleum 

sphondylium 29: 1, 27: 0,4; Holcus mollis27: 

1, 42: 0,4; Homalothecium nitens 42: 1, 24: 

0,4; Humulus lupulus 34: 0,2; 35: 0,2; Impa-

tiens parviflora 57: 0,2; Jungermannia spec. 

47: 1; Lamium album 27: 1; Lysimachia 

nummularia 29: 0,1; Myosoton aquaticum 42: 

0,1; Peucedanum palustre 18: 0,1, 37: 0,2; 

Physomitrium pyriforme 30: 0,1; Plagiomni-

um undulatum 38: 0,1; Plagiomnium rostra-

tum 21: 0,1, 35: 0,2, 43: 0,2; Poa palustris 

22: 0,4; Populus alba 46: 0,1; Ranunculus 

acris 28: 0,1; Ranunculus ficaria 46: 0,1, 27: 

0,2; Ranunculus sceleratus 21: 0,1; Rhizom-

nium punctatum 45: 0,1; Rhytidiadelphus 

squarrosus 22: 0,1; Rumex crispus 10: 0,2; 

Scutellaria galericulata 25: 0,1; Sparganium 

erectus 38: 1; Valeriana procurrens 21: 0,2;  

Vicia angustifolia 27: 0,1; 

Entwicklungstyp B B B B B B W B G B B B B B B B G G G B B B B B B B G B
Aufnahme- 2 2 2 3 2 3 5 3 1 3 2 3 3 3 3 3 2 2 2 4 4 4 4 4 4 4 1 4
Nummer 7 8 9 2 6 0 7 4 0 1 5 5 6 7 8 9 4 1 2 3 7 0 6 5 2 8 6 1
Feucht-St. T T T F T T F F F F T F F F F F N N N N N F N N F N F F

r r r r r r r e e e e e e e
Datenzahl 1 1 1 0 0 1 1 1 2 1 2 1 1 1 2 1 1 2 1 1 1 0 2 1 2 2 1 1

9 2 5 7 6 4 9 2 1 0 0 2 0 5 0 3 6 4 4 2 3 9 5 8 1 2 4 1

Rumex acetosa . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 . 0.2 .
Alopecurus pratensis 4 1 7 . 0.4 0.2 0.4 2 1 . 0.4 . . . . . . . . . . . . . . 0.2 0.4 .
Anthriscus sylvestris 2 2 4 . . . . 0.1 . . . . . . 1 . . . . . . . . . . . . .
Urtica dioica 1 4 2 1 2 3 2 2 0.2 . 1 0.2 2 0.4 0.4 . . 0.4 . . . 0.4 . . . . . 1
Galium aparine 1 0.2 1 0.2 1 1 1 0.4 0.1 1 0.2 . 1 0.2 0.2 0.1 . . . . . 0.2 0.2 0.1 . 0.2 . 0.2
Galeopsis tetrahit  agg. . . 2 1 0.1 . 0.2 0.2 . . 0.2 0.4 0.4 0.2 . . . . . . . 0.4 0.1 0.1 . 0.1 . 0.1
Phalaris arundinacea 2 . 1 6 9 4 7 6 6 5 8 3 . . . . . 0.4 1 . . 1 1 . . . . 0.1
Glyceria maxima . . . . . . . . 2 3 0.4 4 1 . . . 0.4 3 2 . . . 0.4 . . 0.4 . .
Scirpus sylvaticus 0.2 . 0.4 . . . . . 2 4 0.4 . . . . 1 . . 1 . . . 0.4 . . . . .
Calamagrostis canescens . . 2 . . 1 3 1 1 . 1 3 4 7 7 . . 1 . 0.4 1 . . 3 . 1 . .
Carex acuta . 0.2 . . . 1 0.4 . . . 0.2 0.2 1 1 0.4 5 8 8 5 10 9 9 6 3 . 2 . .
Caltha palustris . . . 0.1 . . 0.4 . . . 1 . . . . 0.2 1 1 0.4 2 . . 0.4 . 0.2 . . .
Juncus acutiflorus . . . . . . . . . 0.2 0.1 . . . . . . 1 . . . . . . 7 3 5 .
Potentilla palustris . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 2 0.2 . .
Carex rostrata . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 2 2 . . .
Epilobium obscurum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.2 0.1 . . . .
Carex x elytroides . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 . 2 .
Carex disticha . . . . . . . . . . 3 . . . . 5 . . . . . . 2 . . . . .
Dryopteris cristata . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.2 . . . .
Lysimachia thyrsiflora . . . . . . . . . . . . . 0.1 . . . . . . . . . . . 0.4 . .
Eriophorum angustifolium . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 . . .
Phragmites australis . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10
Angelica sylvestris . . . . . . . . . . . . 0.4 . 0.4 0.4 . . . 0.2 0.4 . . . . . . .
Myosotis scorpioides . . . . . . . . . . . . . . . . 0.2 . . . . . . . . . 0.4 0.2
Cirsium palustre . . . . . 0.1 . . . . 0.2 . . 0.2 1 . . 0.2 . 0.1 . 1 1 0.2 0.4 0.4 . 0.1
Galium palustre . . 0.1 . . . . . 0.1 . . . . 0.2 0.2 . . 0.4 . 0.1 0.1 . 0.2 0.1 0.1 0.2 0.4 .
Epilobium palustre . . . . . . . . . . . . . . 0.4 . . 0.1 0.4 . 0.4 . 0.2 0.1 0.4 0.2 . .
Filipendula ulmaria 0.4 4 0.4 0.4 . 1 0.2 2 . 0.4 0.4 1 3 1 . 1 . 0.2 3 0.4 1 . 0.4 . . 2 . .
Glechoma hederacea 0.4 0.4 . . . 0.4 . . 0.2 . . . . . . 0.1 . . . . . . . . . 0.4 . .
Vicia cracca 0.2 . . . . . . . . . . . 0.4 . 0.1 0.2 . . . . . . . 0.1 . . . .
Equisetum palustre . . . . . . . . 0.2 . . . . . 1 . 0.4 . . 0.4 . . . 0.1 0.4 . . .
Dryopteris carthusiana . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 . . 0.4 0.4 0.2 . .
Epilobium adenocaulon . . 0.1 . . 0.1 0.2 . . . . . . . 0.4 0.1 . . . . . . . 0.1 . . . 1
Juncus articulatus . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 . . . . . . . . . . .
Epilobium lamyi . . . . . 0.1 . 0.2 . . 0.4 . . . 0.4 . . . . . . . . . 0.4 . 0.4 .
Lythrum salicaria . 0.1 . . . . . . . 0.2 0.2 0.2 . 0.4 . 0.1 . . . 0.1 0.2 . 0.2 . . . . .
Lysimachia vulgaris . . . . . . . . . 0.1 1 0.2 . 0.2 0.2 0.2 . . . . 0.2 . . . 1 1 . .
Eupatorium cannabinum . . . . . . . . . . . . . 0.4 1 0.2 . . . . . . 0.4 . . 0.4 . .
Equisetum fluviatile . . . . . . 0.1 . . 0.4 0.1 . . 0.2 0.2 . . 0.1 0.2 . 0.1 . 1 . . 0.2 . .
Stellaria uliginosa . . . . . . . . 0.1 . . . . . . . 0.1 0.1 . . . . . . . . 1 .
Lycopus europaeus . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.2 . . 0.4 . 0.2 . . . . 0.4
Impatiens glandulifera . . . . . . 0.4 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Brachythecium rutabulum . 4 0.1 . 0.2 0.1 . 0.4 0.2 . . . . . 0.1 . 0.1 . 0.2 . 1 0.1 . . . 0.2 . .
Iris pseudacorus . . . . . . . 0.4 0.4 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Impatiens noli-tangere . . . . . . 1 . . . . 0.2 . . . . . . . . . . . . . . . .
Alnus glutinosa (1. B) . . . . . . 2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Alnus glutinosa (2. B) . . . . . . 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Eurhynchium praelongum . . . . . . 0.2 . . . . . 0.1 . . . . . . 0.1 . 0.4 . 0.1 . . . .
Stellaria nemorum . . 0.1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.2
Poa trivialis . 0.4 . . . . 6 . 3 . . . . . . . . 0.4 1 . . . . . . . 1 .
Athyrium filix-femina . . . . . . 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Poa pratensis . . . . . . . . 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 .
Holcus lanatus . . . . . . . . 2 . . . . . . . 0.4 . . . . . . . . . 1 .
Ranunculus repens . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 . . . . . . . . . . .
Stellaria palustris . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.1 . 0.2 . . .
Agrostis canina . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 . . . . 1 . . . . .
Cardamine amara . . . . . . . . 0.2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Solanum dulcamara . . . . . . . . . 0.1 . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Agrostis stolonifera . . . . . . . . 2 . . . . . . . 2 . . . . . . . 2 . 2 .
Glyceria fluitans . . . . . . . . . . . . . . . . 0.1 . . . . . . . . . . .
Alopecurus geniculatus . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 . . . . . . . . .
Cerastium holosteoides . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.2 . . .
Ranunculus flammula . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 0.2 . . . . . . . . . .
Cardamine pratensis . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 0.2 . . . . . . . . . .
Juncus effusus . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 1 . . . . . . 0.4 . .

Phalaris - Röhricht

Glyceria-FaziesUrtica-Fazies

Anthriscus -  Ruderalflur Calamagrostis 
canescens - Flur Schlankseggenried Seggen - Binsen - Sumpf Schilf-

röhricht
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4.2.1.3 Wald 
Die folgenden Abbildungen zeigen das Ergebnis der Regressionsanalyse der Vege-

tationseinheiten, die ihre Verbreitung schwerpunktmäßig in dem Entwicklungstyp 

Wald haben. Die Einteilung der Vegetationseinheiten kann aus Tab. 17 entnommen 

werden. 

  

 
Abb. 26: Optimum von Himbeer-Erlenwald                 Abb. 27: Optimum von Brennnessel-Erlenwald 

 

 

  

 
Abb. 28: Optimum von Scirpus-Glyceria-Flur                Abb. 29: Optimum von Filipendula–Equisetum fluviatile – Flur 
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Abb. 30: Optimum von Impatiens noli-tangere – Cardamine amara – Erlenwald 

 

Die Vegetationseinheiten lösen sich mehr oder weniger entlang eines Feuchtegra-

dientens ab. Vor allem zwischen der Filipendula – Equisetum fluviatile–Flur und dem 

Impatiens-Cardamine amara–Erlenwald besteht eine große Überschneidung. 

Der Himbeer–Erlenwald (zwei Aufnahmen) hat seinen Schwerpunkt bei „Trocken“ 

(Abb. 26). Die Himbeer–Erlenwälder weisen 23 bzw. 22 Arten auf. Aspektbestim-

mend sind die Brombeer- und Himbeersträucher. Pflanzensoziologisch ist keine 

eindeutiger Vergleich machbar. In der Regel werden solche Bestände als extreme 

Entwässerungsstadien ehemaliger Bruchwälder angesehen, und zu der sog. Alnus 

glutinosa – Gesellschaft gestellt (WIEBE 1998). 

Der Brennnessel–Erlenwald (Abb. 27) (vier Aufnahmen) hat seinen Schwerpunkt 

ebenfalls bei „Trocken“. Hierbei handelt es sich in der Regel um Bestände die in 

unmittelbarer Nähe zum Delmeufer liegen. Eine typische fließgewässerbegleitende 

Pflanze ist z. B. Stellaria nemorum. Das Erscheinungsbild dieser Wälder wird durch 

Urtica dioica und Galium aparine bestimmt. Auch hier ist ein unmittelbare pflanzen-

soziologischer Vergleich nicht möglich. Es kann zu einer Alnus glutinosa – Gesell-

schaft gestellt werden, die stark entwässerte und stickstoffreiche Verhältnisse an-

zeigt. Eine Zuordnung zum Stellario nemorum – Alnetum glutinosae (Lohm. 56) 

kann durch das Vorkommen von Stellaria nemorum allein nicht gerechtfertigt wer-

den (HOFMEISTER 1990). Die durchschnittliche Artenzahl beträgt 15,3. 

Die Scirpus–Glyceria – Flur (drei Aufnahmen) weist ein Optimum bei „Frisch“ auf 

(Abb. 28). Eine Probefläche ist eine Brache. Die Waldstandorte weisen nur eine 

geringe Deckung durch Alnus glutinosa auf. Die Flächen werden durch die Vorherr-

schaft von Glyceria maxima und Scirpus sylvaticus bestimmt. Eine pflanzensoziolo-

gische Einordnung ist nicht möglich, da die beiden Arten zu verschieden Verbänden 

gezählt werden. Filipendula ulmaria und Urtica dioica zeigen eutrophe Standortver-

hältnisse an. Die durchschnittliche Artenzahl beträgt 14,7. 
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Das Optimum der Filipendula–Equisetum fluviatile – Flur (fünf Aufnahmen) liegt bei 

„Feucht“, wobei auch eine nasse Brache hinzugezählt wurde (Abb. 29). Z. T. weist 

Equisetum fluviatile eine enorm hohe Deckung auf (9). Aber auch bei geringer De-

ckung ist Equisetum fluviatile aufgrund seiner Wuchsform im Sommer aspektbe-

stimmend. Die Beschattung durch die Erlen ist relativ gering. In der Regel weisen 

die Erlen nur eine eingeschränkte Vitalität auf. Im Frühjahr ist Caltha palustris as-

pektbestimmend. Es handelt sich hierbei vermutlich um mäßig nährstoffreiche 

Standorte. Pflanzensoziologisch bestehen große Ähnlichkeiten zum Filipendulenion 

(Segal 66) (DVWK 1996). Allerdings ist der z. T. hohe Deckungsgrad von Equisetum 

fluviatile problematisch für den Vergleich, da sie eigentlich eine mesotraphente Art 

aus dem Scheuchcerio-Cariecetea fuscae (Tx. 37) (SCHRAUTZER 1988a) ist. Die 

durchschnittliche Artenzahl beträgt 17,2.  

Das Optimum des Impatiens–Cardamine amara – Erlenwaldes (acht Aufnahmen) 

liegt bei „Feucht“/„Nass“ (Abb. 30). Die Flächen können mit den Erlenbruchwäldern 

(Carici elongatae – Alnetum glutinosae (W. Koch 26 ex Tx. 31)) verglichen werden. 

Allerdings wurde Carex elongata nicht als Kennart aufgefasst. Impatiens noli-

tangere und Cardamine amara sind hochstet vertreten. Das Erscheinungsbild der 

Wälder war zum einen geprägt durch das Vorherrschen von Glyceria maxima und 

Lycopus europaeus und zum anderen durch das Vorherrschen von Stellaria nemo-

rum und Phalaris arundinacea. Beide Ausprägungen zeigen Störungen im Wasser-

haushalt und somit eine verstärkte Mobilisierung der Nährstoffe an. Eine hochstete 

Art ist außerdem noch Calamagrostis canescens und Urtica dioica. Die durchschnitt-

liche Artenzahl beträgt 24,7. An nur zwei Standorten wurde Carex elongata gefun-

den, eine Zeigerart historisch alter Erlenbruchwälder mit intaktem Wasserregime 

(WIEBE 1998), wobei ein Standort die eingangs erwähnte ältere Waldparzelle ist (Fl.: 

68). In den Schlenken wurden auch Callitriche palustris agg. und Mentha aquatica 

angetroffen. Im Sommer 1999 war der Wald weitgehend trocken. Ein ungestörter 

Erlenbruchwald zeichnet sich durch geringe Wasserstandsschwankungen bei ho-

hem Wasserstand aus. Das Grundwasser ist meist bewegt (DVWK 1996), bei stag-

nierendem Wasser kann es zum schnellen Absterben der Erlen kommen. In einzel-

nen Parzellen wurden neben der Schwarzerle die Grauerle angepflanzt. Sie gilt im 

nordwestdeutschen Tiefland als Neophyt (KORCEK et al. 1998). 

Einmal wurde ein Sumpfseggen–Erlenwald mit insgesamt 16 Arten in einem nassen 

Wald angetroffen. Er stellt eine besondere Ausprägung eines Erlenbruchwaldes dar. 

In einem trockenen Wald wurde ein Erlen-Eschenwald mit insgesamt 35 Arten und 

in einem frischen Wald mit insgesamt 33 Arten festgestellt. Die Erlen-Eschenwälder, 

die mit dem Alno-Ulmion verglichen werden können, befinden sich im Übergangsbe-
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reich zwischen Geest und Niederung im Eschenbachtal. Sie zeichnen sich durch 

eine hohe floristische Diversität und durch einen farbenfrohen Frühjahrsaspekt aus 

(Primula elatior, Ranunculus ficaria, Anemone nemorosa, etc.). Der reiche Struktur-

aufbau unterscheidet diese Flächen ebenfalls von den vorigen Erlenbeständen, in 

denen auch kein Jungwuchs festgestellt wurde. Es kommen Arten der anspruchs-

vollen Laubwälder wie Milium effusum, Lamiastrum galeobdolon und Stellaria ho-

lostea vor. Quellige Bedingungen bzw. das Heraussickern von Hangdruckwasser 

kann an Carex remota und Chrysosplenium alternifolium festgemacht werden. Die 

Parzellen sind mit tiefen Gräben durchzogen, die Eschen stehen z. T. auf Stelzwur-

zeln, was auf eine fortschreitende Torfsackung hindeutet. 
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Tab. 17: Vegetationsteiltabelle „Wald“. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Anm.: Die vollständige Vegetationstabelle befindet sich im Anhang (A.V)) 

 

Sumpf-
seggen -
E.-wald

Entwicklungstyp W W W W W W W W B B W W W W W W W W W W W W W W W

Aufnahme- 4 5 5 5 5 5 5 5 3 4 5 6 7 6 7 6 6 6 6 7 6 6 6 6 5

Nummer 9 4 5 0 2 1 9 6 3 4 8 1 1 5 2 6 2 8 4 0 9 3 7 0 3

Feucht-St. T T F T T T F F F N F F N F N F F N F N N F N F T

r r r r r e e e e e e r

Datenzahl 2 2 1 2 1 1 1 1 1 1 2 1 2 1 3 2 2 3 2 3 2 2 1 3 3

4 4 6 2 2 8 8 6 0 2 6 4 2 6 0 0 3 6 1 0 1 5 7 5 7

Rubus fruticosus  agg. (Str.) . 2 . . 0.4 . . . . . . . . . . 0.2 . . 0.4 . . . . . .

Rubus fruticosus agg. 2 0.4 . . . . . . . . . 0.2 . . . . . . . . . . . . .

Rubu.idaeus (Str.) 6 8 . . . . 1 . . . . 0.2 . . . . . 0.1 . . . . 0.2 . .

Deschampsia cespitosa 1 0.2 . 0.2 . . 0.2 . . . . . . . . . . . . 0.4 . . . 0.4 1

Holcus lanatus 0.4 3 0.1 . . 0.4 . . . . 0.2 . . . . . 0.4 . . . . 0.2 . . .

Galeopsis tetrahit  agg. 0.2 0.4 1 0.1 . 0.2 . 1 . 0.4 1 . . . 0.2 0.2 2 0.2 . . . . . 0.1 0.2

Poa trivialis 2 . 5 1 0.2 2 6 0.4 . . 4 1 2 1 6 6 . 2 4 2 3 2 1 1 2

Galium aparine 0.4 . 1 3 1 1 2 0.2 1 0.2 0.2 . . 0.4 0.2 1 0.1 0.2 1 0.1 0.2 0.1 0.2 . 0.4

Urtica dioica 1 . 8 6 10 9 2 2 1 0.4 2 1 3 3 0.2 1 0.4 0.2 2 1 1 0.2 1 0.4 3

Stelaria nemorum . . . 4 4 1 . 0.4 . . . . . . 5 5 1 . . . . . . . .

Phalaris arundinacea 0.4 . . . . 1 . . . . . . . . 1 1 2 0.4 . . . . . . .

Caltha palustris . . . . . 0.2 0.4 0.2 1 . 1 0.4 3 2 . 0.2 . 2 0.4 3 1 0.4 0.4 . .

Glyceria maxima . . . . . . 1 3 7 4 0.4 . . 0.4 0.4 0.4 2 5 1 8 6 1 . . .

Scirpus sylvaticus 1 . . . . . 3 1 3 . . 4 1 . . 1 . . . . 0.1 . 0.2 . .

Filipendula ulmaria . . 0.2 . . 0.2 2 0.1 . 6 2 3 5 3 0.1 . . 0.2 2 0.4 1 1 1 0.4 2

Equisetum fluviatile . . . . . . 1 . . 0.4 1 0.2 9 7 . . . 0.1 . 0.1 0.2 0.2 0.2 . .

Calamagrostis canescens 0.4 . . . . . . . . . . . 1 . 2 1 3 0.2 1 2 1 3 . 0.4 0.4

Impatiens noli-tangere . . . . . 1 . 2 . . 1 . . 1 1 3 1 0.2 2 1 1 1 0.1 1 2

Cardamine amara . . . . . . . . . . . . . . . 1 1 2 0.4 . 2 1 . . .

Lycopus europaeus . 0.1 . . . . . . . . . . 0.2 . . . . 0.2 0.1 1 . 0.2 . . .

Carex elongata . . . . . . . . . . . . . . 1 . . 1 . . . . . . .

Solanum dulcamara . . . . . . . . . . . . 0.2 . . . . 1 1 0.2 3 . . . .

Iris pseudacorus . 0.2 . . . . . . . . . . . . 2 . . 1 . . 0.4 . . . .

Carex acutiformis . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9 . .

Fraxinus excelsior (2.B) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 3

Fraxinus excelsior (1.B) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1

Fraxinus excelsior (Str.) 0.4 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 .

Primula elatior . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.1 .

Stellaria holostea . . . 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1

Lamiastrum galeobdolon . . . 2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 1

Festuca gigantea . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 1

Geum urbanum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.2 1

Milium effusum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 1

Carex remota . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 0.2

Geranium robertianum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 0.2

Anemone nemorosa . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0.4 0.4

Chrysosplenium alter. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1

Stachys sylvatica . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1

Alnus glutinosa (1.B) . 4 4 4 4 3 4 . . . . 1 1 . . 4 1 4 2 2 . 2 . 0.4 1

Alnus glutinosa (2.B) 5 . 1 1 0.4 0.2 . 3 . . 3 3 0.2 1 4 . 3 2 0.4 0.4 3 2 2 . .

Alnus glutinosa (Str.) . 0.4 . . . 2 . . . . 2 . . 0.2 1 . 0.2 . . 0.2 . 1 0.2 . .

Erlen-
Eschen-

wald

Glyceria/ 
Scirpus - Flur

Brennessel - 
Erlenwald

Himbeer - 
Erlen-wald Impatiens - Cardamine amara - ErlenwaldFilipendula - Equisetum 

fluviatile - Flur
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4.2.2 Zeigerarten 
Seltene und gefährdete Arten können nur untergeordnet berücksichtigt werden, da 

sie aufgrund ihrer Seltenheit im UG auch nur gelegentlich erfasst worden sind. Da-

her ist eine Ermittlung von Habitatpräferenzen aus dem Datenbestand nicht möglich. 

Die Ableitung von Schlüsselfunktionen erfolgt durch die Betrachtung von Auftre-

tenswahrscheinlichkeiten einzelner Arten, die als Ergebnis eindeutige Habitatpräfe-

renzen aufweisen. 

Die Aufteilung der Artengruppen erfolgt anhand der vorgefundenen Verbreitungs-

schwerpunkte. Die Artengruppen lauten wie folgt: 

• Indikatorarten für die Feuchtigkeitsverhältnisse (Schlüsselarten). 

• Landschaftsästhetische Zielart. 

 

In den folgenden Abbildungen wurden die Ergebnisse der Regressionsanalyse für 

die einzelnen Zeigerarten dargestellt. Aus grafischen Gründen lauten die Bezeich-

nungen der Achse Entwicklungstyp wie folgt: 1 entspricht „Grünland“, 2 entspricht 

„Brache“, 3 entspricht „Wald“. Die Achse F.- Stufe bedeutet „Feuchtestufe“: 4 ent-

spricht „Trocken“, 3 entspricht „Frisch“, 2 entspricht „Feucht“ und 1 entspricht 

„Nass“. Der Modellfehler liegt bei p<0,05. Außerdem wurde neben der grafischen 

Darstellung der Regressionsanalyse die jeweilige Datengrundlage in Form von Prä-

senz- Absenzdaten visualisiert.  

4.2.2.1 Indikatorarten für die Feuchtigkeitsverhältnisse 
 

Carex acuta 

Der Verbreitungsschwerpunkt von Carex acuta liegt in feuchten und nassen Flächen 

unabhängig vom Entwicklungstyp. Sie fehlt völlig nur im trockenen Grünland. Au-

ßerdem scheint sie sich in Brachen generell besser etablieren zu können. 
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Abb. 31: Optimum von Carex acuta (log. Regression) Abb. 32: Verteilung von Carex acuta 

 

Die Durchschnittswahrscheinlichkeit beträgt 51%. 

 

Phalaris arundinacea 

Phalaris arundinacea verhält sich umgekehrt zu Carex acuta. Ihr Optimum liegt bei 

Trocken. In der Untergruppe Brache/Nass fällt sie aus.  

 

  

 
Abb. 33: Optimum von Phalaris arundinacea (log. Regression). Abb. 34: Verteilung von Phalaris arundinacea. 

 

Die Durchschnittswahrscheinlichkeit beträgt 39%. 

 

Beide Arten sind somit Antagonisten hinsichtlich ihrer Verbreitung entlang des 

Feuchtegradienten und eignen sich gut als Indikatorarten. 
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4.2.2.2 Landschaftsästhetische Zielart 
Caltha palustris ist eine ästhetisch ansprechende Art, die auch von Laien leicht er-

kannt werden kann. An ihr kann der Erfolg von Maßnahmen leicht nachvollziehbar 

erläutert werden. Sie wurde darüber hinaus zur „Blume des Jahres 1999“ als eine 

„VIP-Art zur Werbung für den Schutz von Nasswiesen“ verwendet (MEYER-CORDS & 

BOYE 1999, S. 99). 

Das Optimum von Caltha palustris liegt in feuchten und nassen Flächen. Es kann 

eine negative Beeinflussung durch die Brache beobachtet werden.  

 

  

 
Abb. 35: Optimum von Caltha palustris (log. Regression).  Abb. 36: Verteilung von Caltha palustris. 

 

Die Durchschnittswahrscheinlichkeit beträgt 46%. 

 

4.2.3 Gehölzentwicklung auf Brachen 
Um die Abläufe der Gehölzausbreitung in langjährigen Brachen nachvollziehen zu 

können, wurden exemplarisch zwei Brachen ausgewählt, an denen unterschiedliche 

Entwicklungsverläufe verdeutlicht werden. 

4.2.3.1 Bracheentwicklung Horstedt 
Hierbei handelt es sich um eine Brache linksseitig der Delme bei Horstedt (Karte 3). 

Die Fläche wurde bis 1972 als Mähwiese genutzt und liegt seitdem brach. Sie weist 

noch das ursprüngliche, engmaschige Be- und Entwässerungssystem auf, das in 

dem Luftbild von 1968 sehr gut zu sehen ist. In den späteren Luftbildern kann man 

die Entwässerungsgräben kaum mehr erkennen. Auch im Gelände sind bis auf die 

größer angelegten Vorfluter die Gräben nur noch gelegentlich auszumachen. Das 

Grabensystem war so angelegt, dass das Wasser, was durch Stauanlagen in die mit 
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Wällen umgebende Fläche geleitet wurde, nur an einigen Stellen wieder in die Del-

me gezielt abfließen konnte.  

Auf dem Luftbild von 1968 sieht man zunächst nur den im südlichen Bereich ange-

pflanzten Pappelwald und ein Gehölz direkt an der Delme. Im Laufe der Zeit haben 

sich Gehölze vor allem an den Hauptgräben entlang der Fließrichtung ausgebreitet 

(Luftbild 1981). Diese Gräben weisen eine Breite von 1,5 m auf und sind relativ tief. 

Aus dem Luftbild aus dem Jahre 1987 kann man ersehen, dass die Gehölze sich in 

erster Linie immer noch auf die Hauptgräben beschränken, die Lücken wurden im-

mer mehr geschlossen. In der nördlichen Teilfläche haben einige Gehölze vereinzelt 

Fuß gefasst. 1996 zeigt sich vor allem für die nördliche Teilfläche ein ganz anderes 

Bild. Nahezu „schlagartig“ haben sich dort Gehölze ausgebreitet, die auch heute 

noch anzutreffen sind. Dabei handelt es sich in erster Linie um Schwarzerlen, ver-

einzelt kommen auch Moorbirken vor. Im südlichen Teilbereich haben sich die Ge-

hölzlücken ein wenig mehr geschlossen, es ist aber eine Ausweitung des Kronen-

daches zu beobachten. So vermittelt das Luftbild den Eindruck, dass die Gehölze in 

der Fläche stocken. Eine Ortsbegehung hat allerdings gezeigt, dass die Gehölze 

(hier vornehmlich Grauweiden) noch immer direkt an den Gräben stocken. 

Es wurden in der Fläche insgesamt vier Vegetationsaufnahmen angefertigt, zwei 

davon im Rahmen der Zufallsverteilung, die übrigen zwei sollten das floristische 

Inventar der Gehölze erfassen (Tab. 18).  

Die Aufnahme B27 (Karte 3) charakterisiert eine Wiesenkerbel–Ruderalflur, die Urti-

ca dioica und Galium aparine typische Ruderalpflanzen beinhaltet. Der hohe Anteil 

von Alopecurus pratense deutet auf die ehemalige Bewirtschaftung. 

B45 belegt einen Seggen–Sumpf u. a. mit Carex rostrata, Carex acuta, Potentilla 

palustre, Dryopteris cristata und Calamagrostis canescens.  

Die Aufnahme G3 wurde in dem Jungerlenaufwuchs angefertigt, der sich „schlagar-

tig“ flächig eingestellt hat. Auffällig ist die hohe Vielfalt an Moosen, die typisch für 

sumpfige Flächen sind, wie Sphagnum squarrosum, Homalothecium nitens, Callier-

gonella cuspidata, Lophocolea bidentata, Plagiothecium ruthei, Eurhynchium prae-

longum, Marchantia polymorpha und Jungermannia spec. Vereinzelt zeichnete sich 

auch ein Bultwachstum durch das Torfmoos an den Stämmen der Jungerlen ab. 

Die Aufnahme G4 dokumentiert ein Grauweidengebüsch, das sich entlang der Ent-

wässerungsgräben ausgebreitet hat und nun mit dem Laubdach die Fläche beschat-

tet. Es wurde unter anderem Betula pubescens, Scirpus sylvaticus, Iris pseudaco-

rus, Poa trivialis, Galeopsis tetrahit  agg., Dryopteris carthusiana und Urtica dioica 

angetroffen. Es handelt sich hierbei um einen eher nährstoffreichen, sumpfigen 

Standort. 
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Tab. 18: Vegetationsaufnahmen in der Brache „Horstedt“. 

A u fnahm e (N um m er) G 3 G 4 B 27 B 45
A rtenzah l 25 28 18 19
A lnus  g lu tinos a (2 .B .) 0 .4 . . .
A lnus  g lu tinos a (S ) 0 .2 0 .4 . .
R ubus  f ru tic os us  agg . . 0 .4 . .
C arex ac u ta 3 . 3 .
G alium  aparine 0 .2 0 .4 0 .1 1
C irs ium  palus tre 0 .4 0 .4 0 .2 .
C alam agros tis  c anesc ens 5 1 3 .
H om alothec ium  n itens 0 .1 . . .
C alliergonella c us p idata 0 .1 . 0 .2 .
Lophoc olea b iden tata 0 .1 . . .
P lag iothec ium  ru thei 0 .1 . . .
E urhync h ium  p raelongum 0.1 . 0 .1 .
M arc han tia polym orpha 0 .1 . . .
Jungerm ann ia s pec . 0 .1 . . .
B rac hythec ium  ru tabu lum 0.1 0 .1 . .
S phagnum  s quarros um 0.2 . . .
B etu la pubesc ens . 1 . .
S alix c inerea (S ) . 3 . .
S c irpus  s ylvatic us . 3 . 0 .2
Ir is  ps eudac orus . 1 . .
P oa tr ivialis . 4 . .
G aleops is  tetrah it  agg . . 0 .2 0 .1 .
D ryop teris  c arthus iana . 1 0 .4 .
U rtic a d ioic a . 2 . 1
C arex ros trata . . 2 .
D ryop teris  c ris tata . . 0 .2 .
G alium  palus tre . . 0 .1 .
D ryop teris  c arthus iana . 1 0 .4 .
A egopod ium  podagraria . 0 .2 . 3
A lopec urus  p ratens is . . . 4
A n th ris c us  s ylves tr is . . . 2
U rtic a d ioic a . 2 . 1
Lyth rum  s alic aria 0 .2 0 .2 . .
E p ilob ium  palus tre 0 .4 . 0 .1 .
D ryop teris  d ilatata 0 .4 . . .
P halaris  arund inac ea 0 .2 2 . 2
C ardam ine f lexuos a 0 .4 . . .
C allitr ic he palus tr is   agg . 1 . . .
E upatorium  c annab inum 0.2 . . .
P oten tilla palus tr is 0 .2 . 0 .4 .
M enyanthes  trifoliata 0 .4 . . .
F es tuc a rub ra  agg . 0 .2 . . .
G lec hom a hederac ea . 1 . 0 .4
Im patiens  noli-tangere . 1 . .
R ubus  f ru tic os us   agg . . 2 . .
C ardam ine p ratens is . 0 .2 . .
G eum  urbanum . 0 .2 . .
C irc aea lu tetiana . 0 .1 . .
E p ilob ium  obs c urum . 0 .2 0 .1 .
F ilipendu la u lm aria . 0 .4 . 0 .4
A tric hum  undu latum . 0 .4 . .
P lag iom n ium  undu latum . 0 .1 . .
D ac tylis  g lom erata . . . 0 .4
E qu is etum  arvens e . . . 0 .4
C irs ium  arvens e . . . 0 .4
H erac leum  s phondylium . . . 0 .4
H olc us  m ollis . . . 1
V ic ia angus tifolia . . . 0 .1
C alys teg ia s ep ium . . . 0 .2
Lam ium  album . . . 1
R h izom n ium  punc tatum . . 0 .1 .
E p ilob ium  adenoc au lon . . 0 .1 .
V ic ia c rac c a . . 0 .1 0 .2
E qu is etum  palus tre . . 0 .1 .
Junc us  ef fus us . 0 .4 . .
R anuncu lus  f ic aria . . . 0 .2
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4.2.3.2 Bracheentwicklung Schulenberg 
Die zweite Brache befindet sich linksseitig der Delme bei Schulenberg (Karte 4). 

Ungefähr um 1980 wurde die Fläche das letzte Mal beweidet. Davor war die Nut-

zung schon erheblich verringert worden, weil die Flächen zu Nass wurden. 

Auch hier ist das Grabensystem nur noch vereinzelt im Gelände zu erkennen. Vor 

allem die äußeren Gräben sind relativ breit, tief und ständig wasserführend. Sie 

werden z. T. noch heute unterhalten, da südöstlich Grünland angrenzt. Offensicht-

lich gibt es in der Brache quellige Grundwasserverhältnisse, da das Wasser in den 

Gräben entweder nach Nordosten (Delme) oder nach Westen (Delmerandgraben) 

abfließt. 

Aus dem Luftbild von 1968 ist zu ersehen, dass sich nur ein Gehölz im Nordosten 

an dem Auslauf eines Vorfluters in die Delme befindet. Im darauffolgenden Luftbild 

(1981) ist zu erkennen, dass sich die Gehölze entgegen der Fließrichtung entlang 

der wichtigsten Entwässerungsgräben ausbreiten. Nur im westlichen Teil breiten 

sich Gehölze vereinzelt in der Fläche aus. Im Laufe der Jahre verdichten sich die 

Gehölze an den Vorflutern, vereinzelt kommen neue hinzu (Luftbild 1987). Diese 

Entwicklung setzt sich auch 1996 fort. Allerdings haben sich neue Gehölze in der 

westlichen Randzone durchgesetzt. 

Es wurden drei Vegetationsaufnahmen im westlichen Bereich angefertigt, um die 

standörtliche Heterogenität repräsentativ zu erfassen (Tab. 19). Die östlichen Teil-

bereich sind nicht oder nur sehr schwer zugänglich. 

Eine floristische Besonderheit stellt der quellige, von Sphagnum teres dominierte 

Sumpf (G7) dar, der außerdem meso- bis oligotraphente Arten beinhaltet wie Luzula 

multiflora, Lotus uliginosus und Galium uliginosum. 

Eine Aufnahme wurde in einem Schilfröhricht angefertigt (G6), das relativ artenreich 

ist (n=17), da die Deckung von Phragmites commune nur bei 6 liegt. Als „Untergras“ 

wurde Calamagrostis canescens mit einer relativ hohen Deckung gefunden (7).  

Die Aufnahme G5 kann zur Sumpfreitgrasflur (Kap. 4.2.1.2) gestellt werden.  
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Tab. 19: Vegetationsaufnahmen in der Brache „Schulenberg“. 

 

4.2.4 Floristisches Inventar der Sandzungen 
Es wurden drei Aufnahmen (Tab. 20) auf Spülflächen angefertigt, die durch das 

Hochwasserereignis im Herbst 1998 auf einer Weide entstanden sind (Abb. 37). Die 

Flächen (S1, S2, S3) unterscheiden sich aufgrund ihrer Substratzusammensetzung 

und ihres Reliefs deutlich voneinander.  

Die Fläche S1 war eben und bestand zum größten Teil aus Feinsand, der mit Hu-

mus durchsetzt war (Abb. 38). Die Sandauflage betrug ca. 10 cm. Der Sand war mit 

feinem Getreibsel, kleinen Holzresten und Torfstücken bedeckt. Vereinzelt ragten 

Aufnahme (Nummer) G5 G6 G7
Artenzahl 17 14 21
Equisetum fluviatile 0.1 0.1 0.1
Calamagrostis canescens 6 7 2
Carex acuta 4 1 .
Phragmites australis . 6 .
Filipendula ulmaria 0.2 . 0.2
Galium aparine 0.2 . .
Cirsium palustre 0.4 0.4 .
Galeopsis tetrahit  agg. 0.1 0.1 .
Dryopteris carthusiana 0.1 0.2 .
Urtica dioica 0.4 0.2 .
Eupatorium cannabinum 0.2 0.2 .
Lythrum salicaria 0.2 . .
Luzula multiflora . . 0.2
Valeriana procurrens . . 1
Lotus uliginosus . . 4
Sphagnum teres . . 5
Rumex acetosa . . 1
Carex rostrata . . 1
Galium uliginosum . . 1
Vicia cracca . . 0.1
Calliergon stramineum . . 0.1
Rhytidiadelphus squarrosus . . 0.1
Drepanocladus polycarpus . . 0.1
Epilobium palustre . 0.1 0.2
Phalaris arundinacea 0.2 . .
Glyceria maxima . . 0.2
Holcus mollis . . 1
Potentilla palustris 0.2 . 0.2
Festuca rubra  agg. 2 . 2
Eurhynchium praelongum . 0.2 .
Lysimachia vulgaris 1 . .
Equisetum palustre 0.1 . 1
Homalothecium nitens 0.2 . .
Epilobium lamyi . 0.1 0.1
Lemna minor . 0.1 .
Carex disticha . 0.2 .
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noch Pflanzen aus dem ehemaligen Bestand durch die Sandecke. Insgesamt wur-

den 47 Arten festgestellt (Abb. 39). Sie können z. T. dem Wirtschaftsgrünland (z. B. 

Alopecurus pratense, Trifolium repens, u. a.), den Trittrasengesellschaften feuchter 

Ausprägung (z. B. Juncus bufonis, Ranunculus sceleratus, u. a.) und den typischen 

Ruderalfluren mit Initialbewuchs (z. B. Polygonum lapathifolium lapathifolium, Poly-

gonum persicaria, u. a.) zugeordnet werden. Aber auch andere Ruderalpflanzen, die 

in der Talniederung sonst nicht angetroffen wurden (vgl. FRANZ 1999), haben sich 

dort angesiedelt wie z. B. Artemisia vulgaris, Silene dioica, etc. Eine floristische Be-

sonderheit stellt das Vorkommen von Geum rivale dar. 

Die Fläche S2 wies eine Sanddeckschicht von ca. 35 cm auf, die aus Mittelsand 

bestand. Insgesamt wurden nur sieben Arten vorgefunden mit insgesamt sehr ge-

ringer Deckung. Dazu gehören Arten wie Galium aparine und verschieden Polygo-

num – Arten. Die Gräser gehörten, bis auf Agrostis stolonifera, zur früheren Gras-

narbe und ragten aus der Sanddecke.  

Die Fläche S3 war ähnlich wie S1, aber die Oberfläche war leicht gewellt, so dass 

unterschiedliche Sandbedeckungen vorlagen. Sie schwankten von 5 bis 15 cm. In 

den Mulden war eine ähnliche Getreibselansammlung wie bei S1 zu finden. Das 

Arteninventar war auch sehr ähnlich, allerdings kamen noch Arten wie Senecio a-

quaticus, Bidens cernua, Cerastium holosteoides hinzu. Insgesamt wurden 42 Arten 

angetroffen. 

 

 
Abb. 37: Lage der Spülflächen. 

 

S3 

S2 
S1 
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Tab. 20: Vegetationsaufnahmen der Spülflächen. 

 

Aufnahmenummer 2 1 3
Artenzahl 7 47 42
Galium aparine 0.1 0.1 0.1
Poa trivialis 0.1 0.4 0.4
Agrostis stolonifera 0.1 0.4 0.4
Polygonum aviculare agg. 0.1 0.4 0.4
Polygonum hydropiper 0.1 0.4 1
Phalaris arundinacea 0.2 0.4 .
Peucedanum palustre 0.1 . .
Glyceria fluitans . 1 1
Filago arvensis . 0.4 0.1
Myosotis palustris . 0.4 0.4
Urtica dioica . 0.1 0.1
Stellaria uliginosa . 0.1 0.1
Callitriche palustris agg. . 0.2 0.1
Ranunculus sceleratus . 0.2 0.1
Juncus bufonius . 0.4 0.4
Polygonum persicaria . 0.2 0.4
Poa annua . 0.4 0.2
Tanacetum vulgare . 0.1 0.1
Ranunculus repens . 0.2 0.4
Alopecurus pratensis . 0.2 0.4
Chenopodium album . 0.1 0.2
Trifolium repens . 0.1 0.1
Carex acuta . 0.1 0.1
Cirsium arvense . 0.1 0.1
Ranunculus repens . 0.2 0.1
Sagina procumbens . 0.2 0.1
Matricaria chamomilla . 0.4 0.1
Veronica beccabunga . 0.2 0.2
Alopecurus geniculatus . 1 0.4
Rumex obtusifolius . 0.2 0.4
Lotus uliginosus . 0.1 0.2
Plantago major . 0.1 0.1
Polygonum lapathifolium . 0.2 0.2
Rorippa palustris . 0.2 0.2
Holcus lanatus . 1 0.2
Epilobium adenocaulon . 0.4 1
Polygonum minus . 0.2 .
Galeopsis tetrahit  agg. . 0.1 .
Ranunculus ficaria . 0.1 .
Cardamine pratensis . 0.1 .
Cardamine flexuosa . 0.1 .
Capsella bursa-pastoris . 0.1 .
Silene dioica . 0.1 .
Geum rivale . 0.1 .
Stelaria nemorum . 0.1 .
Cirsium palustre . 0.2 .
Artemisia vulgaris . 0.1 .
Lycopus europaeus . 0.1 .
Senecio aquaticus . . 0.1
Glyceria maxima . . 0.4
Glechoma hederacea . . 0.1
Rumex crispus . . 0.1
Lotus corniculatus . . 0.2
Cerastium holosteoides . . 0.1
Vicia hirsuta . . 0.1
Bidens cernua . . 0.1
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Abb. 38: Fläche S1 im März 1999.  

 

 

 

Abb. 39: Fläche S1 im Juli 1999. Die eingetragenen Diasporen haben sich üppig entwickelt (insgesamt 47 Arten). 

4.2.5 Rote Liste Arten 
Die Auswertung nach Rote Liste Arten ist in den folgenden Tabellen (Tab. 21, Tab. 

22) dargestellt. Die Auswertung erfolgte mit Hilfe der Rote Liste CD Vol. 1.1 (KÖPPEL 

et al.1999). Verwendet wurden die Listen für Niedersachsen und Bremen von 1994 

Knies
Stempel

Knies
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bzw. 1998 (Tiefland). In die Auswertung sind alle Arten eingeflossen, die sowohl 

durch die Zufallsbeprobung als auch die gezielte Beprobung der Brachen und Spül-

flächen erfasst wurden. Andere Beifunde konnten nicht berücksichtigt werden. 

 
Tab. 21: Rote Liste Arten (Gefäßpflanzen). 

 
Tab. 22: Rote Liste Arten (Moose). 

 

Die Gefährdungskategorien lauten im einzelnen: 

2: Stark gefährdet 

3: Gefährdet 

R: Extrem selten 

V: Zurückgehend, Art der Vorwarnliste. 

 

Es zeigt sich, dass der Schwerpunkt der Rote Liste Arten vorwiegend bei Vertretern 

der Sumpfpflanzen liegt (Ausnahme: Ranunculus arvensis), was die Bedeutung der 

Talniederung aus Artenschutzsicht unterstreicht, und einen Schutz der Lebensräu-

me dieser Arten sinnvoll erscheinen lässt. 

4.2.6 Erlensterben 
Der Versuch, den Erreger mikrobiologisch nachzuweisen, schlug fehl. Es wurde 

Mycel isoliert, das nicht in die Gruppe der Oomyceten gestellt werden kann. Eine 

weitere Determinierung war nicht möglich, da es zu keiner Sporenbildung kam. Es 

werden im Diskussionsteil Hypothesen zur Ursache des Schadbildes besprochen. 

 

Art Gefährdung
Equisetum pratense 2
Dryopteris cristata 2
Ranunculus arvensis 2
Carex elongata 3
Geum rivale 3
Lysimachia thyrsiflora 3

Art Gefährdung
Sphagnum teres (Schimp.) Ångstr. ex Hartm. 2
Philonotis marchica (Hedw.) Brid. 2
Calliergon stramineum (Brid.) Kindb. 3
Brachythecium mildeanum (Schimp.) Schimp. ex Milde V
Plagiothecium ruthei Limpr. V
Plagiomnium rostratum (Schrad.) T.J. Kop. R
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5 Diskussion 

5.1 Abiotik 

5.1.1 Säurehaushalt 
Die Abb. 6 deutet einen Zusammenhang zwischen den Entwicklungstypen und dem 

pH–Wert an. Vor allem die starke Abweichung des Korrelationskoeffizienten der 

Brache im Vergleich zu Grünland und Wald lässt auf chemische Prozesse schlie-

ßen, die durch ein Brachfallen der Fläche verursacht werden können. Brachen 

zeichnen sich durch Streu- und Nährstoffakkumulation aus (KÖLBEL et al. 1990), die 

durch Abbau- und Auswaschungsprozesse teilweise verringert werden. Durch die 

Abbauprozesse werden NH4 (N-Mineralisierung) und CO2 als Spaltprodukte abge-

geben (BLUME 1990). Das CO2 kann, da es sehr leicht wasserlöslich ist, direkt zur 

pH–Wert Absenkung führen (H2O + CO2 ⇔ H2CO3 ⇔ HCO3
- + H+). Da das CO2 nur 

oberhalb pH 5 Kohlensäure bildet (SCHEFFER 1992), kann dies bei den gemesse-

nen, in der Regel hohen Werten durchaus der Fall sein. Bei der mikrobiellen Oxida-

tion von NH4 (Ammonium) wird NO3- (Nitrit) gebildet (NH4
+ + 3/2 O2 → NO2- + 2H+ + 

H2O) (SCHEFFER 1992). Das Nitrit wird wiederum durch eine mikrobielle Oxidation 

zu Nitrat umgewandelt (NO2- + ½ O2 → NO3-). Dieser Vorgang wird auch Nitrifikati-

on genannt. Da die meisten feuchten und nassen Flächen im Laufe des Jahres zu-

mindest oberflächlich abtrocknen, sind diese Vorgänge möglich. Der Stickstoff in 

Form von Nitrat ist stark wasserlöslich und kann leicht ausgewaschen werden. Die 

H+-Ionen, die durch die Nitrifikation produziert werden, verbleiben im Boden und 

erhöhen somit die Bodenacidität. Das Maximum der Nitrifikationsrate liegt bei pH 6 – 

8 (SCHEFFER 1992), was für einen Großteil der Flächen gegeben ist. Ob die ange-

führten Hintergründe die starke Abweichung des Korrelationskoeffizienten bei der 

Brache letztendlich ausreichend erklären, kann nicht abschließend geklärt werden. 

Bisher nicht gemessene Parameter (Streuzusammensetzung) können ebenfalls 

einen Effekt auf den Säurehaushalt ausüben. 

Die Abb. 5 zeigt, dass es einen starke Zusammenhang zwischen pH-Wert und 

Feuchtestufe gibt. Sobald eine Fläche ausreichend durchfeuchtet wird, liegt der po-

tenzielle pH-Wert um 6. Dies kann durch einen ständigen Basennachschub des Bo-

dens durch das Grundwasser bzw. durch das Geesthangdruckwasser hervorgerufen 

werden.  

Bei pH 7 ist praktisch die gesamte potenzielle Kationenaustauschkapazität durch 

Ca, Mg, und andere Kationen gesättigt (SCHEFFER-SCHACHTSCHABEL 1992). Bei 

abnehmendem pH-Wert wird zunächst nur die variable Ladung protoniert, d. h. der 
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Anteil der oben genannten Kationen nimmt zugunsten eines ansteigenden H+-

Anteils ab. Torfe haben in der Regel eine geringe Austauschskapazität, somit ist ein 

hoher pH-Wert vom Basengehalt des zuströmenden Wassers abhängig (SUCCOW 

1990). SUCCOW (1990) hat eine hohe Übereinstimmung zwischen pH-Wert und Ba-

sensättigung herausgefunden (ca. 81 %).  

Dieser Zusammenhang kann weiter differenziert werden. Bei der grafischen Darstel-

lung der Differenzen des mittleren pH-Wertes in H2O und KCl in den jeweiligen 

Feuchtestufen fällt das stete Absinken des Differenzbetrages mit zunehmender 

Nässe auf. Der t-Test zeigt, dass es einen statistischen Unterschied zwischen „Tro-

cken“/„Frisch„ und „Feucht“/„Nass“ hinsichtlich der mittleren Differenzen gibt. Der 

Grad der Versauerung ist in der Feuchtestufe „Trocken“ am stärksten ausgeprägt 

(im Mittel eine Differenz von 0,79). Das kann damit erklärt werden, dass in solchen 

Flächen der mikrobielle Abbau organischer Substanz verstärkt abläuft. Dadurch 

kommt es zu den schon oben erwähnten chemischen Reaktionen. Nach SCHEFFER 

(1994) weisen Niedermoore in der Regel ein hohes Stickstoffdepot auf, das bei ae-

roben Bedingungen (Entwässerung) mobilisiert wird. Vor allem die Kombination von 

niedrigen Wasserständen und kalkhaltigen Torfen führt zu einer sehr hohen Nitrat-

bildung im Boden (SCHEFFER 1994), was zu hohen Nitratausträgen in das Grund-

wasser und in die Delme führen kann (vgl. KULP 1996). SCHEFFER (1994) berichtet, 

dass in einem kalkhaltigen Niedermoorboden bis zu 600 kg N/ha in 0–90 cm Boden-

tiefe als Nitrat vorliegen können.  

 

Exkurs: 
Über die erhobenen Parameter kann nicht auf die jeweilige Trophiestufe geschlossen wer-

den. So berichten z.B. FEGER et al. (1999) von der Pufferleistung der wassergesättigten 

Uferbereiche von Fließgewässern bezüglich des Nitrateintrages in die Gewässer. Sie haben 

eine deutliche Reduktion der Nitratgehalte beim Passieren des Hangdruckwasser durch die 

wassergesättigte Uferzone nachweisen können. Somit kann der Talniederung bei entspre-

chenden Grundwasserständen eine besondere Bedeutung hinsichtlich der Retentionsfähig-

keit im Landschaftshaushalt zukommen. 

 

Die statistisch unterschiedlichen Differenzen des mittleren pH-Wertes in H2O und 

KCl in den Feuchtestufen verdeutlichen, dass die in der Literatur verwendeten pau-

schalen Umrechnungsfaktoren für pH-Werte (PETERS 1988: In WIEBE 1998) bei öko-

logischen Fragestellungen nicht ohne weiteres anwendbar sind, da sie die wichtige 

Regelgröße Wasserhaushalt (und somit Basennachschub) unberücksichtigt lassen.  
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5.1.2 Humusgehalt 
Um einen möglichen Auskämmeffekt durch die Vegetation im Verlauf von Hochwas-

serereignissen zu berücksichtigen, wurden nur Flächen in die Analyse mit einbezo-

gen, die im Hochwassereinflussbereich der Delme liegen.  Es wurde angenommen, 

dass die Rauhigkeit in Brachen so hoch sei, dass der Auskämmeffekt von Schweb-

stoffen und mineralischen Substraten mit denen von Wäldern verglichen werden 

kann.  

Der Vergleich der Humusgehalte in den jeweiligen Feuchtestufen (Abb. 9) zeigt, 

dass es eine signifikante Verringerung von „Trocken“/„Frisch“ zu „Feucht“/„Nass“ 

gibt. Das scheint die Annahme zu bestätigen, dass die feuchten und nassen Flä-

chen, die auch aufgrund der Geländemorphologie abgegrenzt wurden, oftmals als 

Sackungungsmulden anzusehen sind, in denen es durch die Torfmineralisierung zu 

einer relativen Anreicherung des Aschegehaltes gekommen ist. 

Bei dem Vergleich der Humusgehalte in den jeweiligen Entwicklungstypen zeigt sich 

eine stetige Verringerung von Grünland über Brache zu Wald. Die tendenzielle Ver-

ringerung des Humusgehaltes in den Brachen kann eventuell mit der Auskämmwir-

kung erklärt werden, wobei sich kein signifikanter Unterschied zum Grünland ab-

zeichnet. Dagegen ist die Verringerung des Humusgehaltes im Wald signifikant im 

Vergleich zu Grünland und Wald.  

Eine Erklärung dieser Beobachtung kann durch die Betrachtung der ökophysiologi-

schen Eigenschaften der Schwarzerle erfolgen. Nach GROßE (1998) ist das wich-

tigste Merkmal der Erle die Anpassung an die Sauerstoffarmut im Boden. Die Erle 

hat ein spezielles Transportsystem, das die Wurzeln mit Sauerstoff versorgt. Zum 

einen weist der Bereich am Stammfuß eine große Zahl an Lentizellen auf, mit denen 

Sauerstoff aufgenommen werden kann. Bei einer längeren Überflutung werden zu-

dem Adventivwurzeln gebildet, durch die der Sauerstoff einströmen kann. 
Die sog. Thermoosmose (Druckventilation) bewirkt, dass immer Sauerstoff nach-

strömt. Nicht selten ist die Begasung so hoch, das Sauerstoff in den Boden abgeben 

wird. Das gut ausgebildete Aerenchym der Wurzeln, bzw. inaktive Tracheen und 

Interzellulare befördern den Sauerstoff in die Feinwurzeln. Sie stellen den Aus-

strömbereich dar. Durch die Sauerstoffabgabe der Wurzeln können sich metha-

notrophe Bakterien ansiedeln, die die CO2–Konzentration erhöhen. Die daraus re-

sultierende mittlere Molmasse des Bodengases im Grenzbereich (boundary layer) 

der Feinwurzeln führt zu einem Nettofluss aus der Wurzel heraus (Osmose). Die 

Bakterien praktizieren auf diese Weise eine Art Selbstversorgung mit Sauerstoff, 

wodurch die Torfmineralisation forciert werden kann. 
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Schwarzerlen können auch einen wichtigen Einfluss auf den Bodenwasserhaushalt 

ausüben. Sie zeichnet sich durch eine hohe Transpirationsrate aus. So ermittelte 

ESCHENBACH (1995) eine Wasserabgabe von 487 Liter m-2  a-1 (im Vergleich: Esche 

(im Auwald) 386 Liter m-2  a-1 ). Außerdem weist sie typische Merkmale für Pionier-

baumarten auf. So sind alle Blätter heliophil, ausgesprochene Schattenblätter wer-

den nicht ausgebildet. Sie ist also in der Lage, die Wasserverhältnisse im Gebiet 

nachhaltig zu beeinflussen.  

PRÖBSTLE (1998) führt noch weitere Auswirkungen auf den Boden aus. So bildet die 

Erle ein tiefes und intensives Wurzelwerk aus. Dieses ist in der Lage durch die 

Symbiose mit Actinomyceten der Gattung Frankia (in den Wurzelknöllchen) Luft-

stickstoff zu binden, was zwischen 20 und 200 kg N2 /ha/a ausmachen kann, was 

über den Eigenbedarf der Erle hinaus geht. Es ist damit zu rechnen, dass die N2-

Fixierung der Erlen die NO3–Gehalte im Sickerwasser und damit mittelfristig im GW 

erhöhe. Daher ist eine Abschätzung der Auswirkungen einer Erlenanpflanzung auf 

die Boden- und Wasserchemie vorab notwendig. PRÖBSTLE (1998) kommt in seinen 

Untersuchungen zu dem Ergebnis, dass die Nitratausträge unter Erlen außerordent-

lich hoch sein können. Es kann auch zu einer verstärkten Versauerung und Basen-

auswaschung des Oberbodens kommen. Die Effekte sind allerdings unterschiedlich 

stark ausgeprägt, wobei dem Wasserhaushalt und dem Redoxpotenzial eine beson-

dere Bedeutung zukommt. Im Hinblick auf die derzeitig allgemeine Nitratbelastung 

der Gewässer lehnt er eine großflächige Erlenaufforstung ab.  

Es zeigt sich, dass die Erle durchaus ihren Standort beeinflussen kann, zumal im 

Delmetal die hydrologischen Verhältnisse durch bestehende Entwässerungsgräben 

beeinträchtigt sind und somit der Torfabbau forciert werden kann.  

Der Anteil der Torfklassen „Reintorf“ und „Volltorf“ im Grünland und in den Brachen 

im Gegensatz zum Anteil der „Halbtorfe“ im Wald gibt ebenfalls Hinweise auf eine 

mögliche Veränderung der Standorteigenschaften durch den Bewuchs, v. a. durch 

die Erle.  

5.1.3 Bodenansprache 
Die Bodenansprache zeigt vor allem in den trockenen und frischen Flächen eine 

fortgeschrittene Torfdegradation auf. Dort sind alle vorgefundenen Böden zumindest 

vererdete Niedermoorstandorte. Norm–Niedermoore sind nur in den feuchten und 

nassen Flächen zu finden. 

Die mineralischen Zwischenschichten in den Bodenprofilen weisen auf eine Phase 

hin, in der viel Material durch die Schleppkraft des Flusses bewegt wurde. Inwieweit 

es sich hierbei um anthropogen bedingte Einlagerungen handeln kann, ist unklar. 
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So beschreibt das „Gesamtkonzept der Renaturierung der Delme und ihrer Aue“ 

(STAWA 1996) unnatürlich hohe Sedimentfrachten durch die intensive Nutzung o-

berhalb des UG. Die Einlagerungen können auch während der mittelalterlichen Ro-

dungsphase erfolgt sein (Kap. 2.1.6). Die lehmigen und tonigen Zwischenschichten 

sind darüber hinaus ein Zeichen für ruhige Wasserzonen mit geringer bis keiner 

Fließgeschwindigkeit wie das z. B. in Altarmen der Fall ist. Die auffällig gebänderten 

Kalkabsonderungen und Sesquioxidkonkretionen können entweder auf unterschied-

liche Entwässerungstiefen einhergehend mit einer entsprechenden Durchlüftung 

des Bodens (Kap. 2.1.4.4) oder auf unterschiedliche Moorwachstumsphasen (ehe-

malige Geländeoberfläche mit verstärkter Konkretionenbildung, die wiederum über-

wachsen wurden) hindeuten.  

Hinsichtlich der Bodengenese besteht weiterhin Untersuchungsbedarf. 

5.1.4 Resümee  
Die Torfe des Delmetals sind weitgehend beeinträchtigt. Nur an wenigen Stellen 

kann von einem Stopp der Torfdegradation, bzw. zumindest von keiner weiteren 

Mineralisation gesprochen werden. Entweder wird der Torfabbau durch die aeroben 

Bodenverhältnisse in den entwässerten Flächen oder durch die ökophysiologischen 

Eigenschaften der Erle fortgeführt. Die vorgefundenen Wälder können bei der der-

zeitigen Wassersituation offensichtlich nicht zu einer weiteren Torfbildung beitragen 

(s. Bodenprofile A.I). Dazu sind ganzjährig hohe Wasserstände notwendig (ELLEN-

BERG 1996, WIEBE 1998). Um gesicherte Aussagen machen zu können, ist eine 

Untersuchung der Wasserverhältnisse im Jahresverlauf über einen längeren Zeit-

raum notwendig. 

Die im Frühjahr nassen Flächen, die für den unvoreingenommenen Betrachter als 

„naturnah“ aufgefasst werden können, stellen sich in Wirklichkeit als Sackungsmul-

den heraus, die in den Einflussbereich des Grundwassers bzw. des Hangdruckwas-

sers gekommen sind. Nur bei wenigen Probepunkten trifft dies nicht zu, bei einer 

Fläche wird sogar Torfwachstum vermutet (Fläche 43). Für das Fließgewässer Del-

me kann von einer hohen Nährstoffbelastung durch die Torfzehrung und durch die 

Stickstoffanreicherung der Erlen ausgegangen werden. Die Nährstoffversorgung 

des Bodens kann zumindest für die Waldstandorte als hoch bis sehr hoch einge-

schätzt werden.  

Für die anderen Flächen kann auf dieser Grundlage nur die Vermutung geäußert 

werden, dass durch die Torfmineralisation eine höhere Nährstoffversorgung als ur-

sprünglich vorliegt.  
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Bei naturnahen Wasserverhältnissen kann von einer Retentionsleistung der Talnie-

derung hinsichtlich der Nitratbelastung der Delme ausgegangen werden. 

Die pH–Werte lassen für Teilbereiche eine basidophile Vegetation vermuten.  

5.2 Biotik 

5.2.1 Vegetationseinheiten 
Das Ergebnis der „detrended correspondence analysis“ verdeutlicht zum einen, 

dass die Grünlandareale sich im floristischen Sinne deutlich von den Nicht-

Grünlandarealen unterscheiden. Zum anderen wird auch deutlich, dass sich die tro-

ckeneren Ruderalfluren (Wiesenkerbel-Ruderalflur, Rohrglanzgrasröhrichte) deutlich 

abheben, was durch die Artenarmut bedingt sein kann. Die große Ähnlichkeit vieler 

Erlenwaldflächen mit Brachen kann durch die Nutzungsgeschichte erklärt werden. 

Dieses Phänomen entspricht dem Prinzip des „Initial Floristic Composition“, wonach 

bereits im Ausgangsbestand vorhandene Arten inklusive des im Boden vorhande-

nen Samenpotenzials die sekundäre progressive Sukzession bestimmen (nach 

EGLER 1954, in ROSENTHAL 1992b). Die Wälder weisen zum größten Teil Arten der 

Röhrichte auf, wobei hier ein Gemenge aus eher „trockenliebenden“ (Phalaris arun-

dinacea) und aus eher „feuchteliebenden“ (Carex acuta) Pflanzen vorliegt.  

Nur die feuchteren Erlenwälder heben sich deutlich ab. Sie weisen zum einen eine 

relativ hohe Artenzahl aufgrund der geländemorphologischen Heterogenität auf, 

zum anderen beinhalten sie auch (erlen-) waldtypische Arten (Carex elongata, So-

lanum dulcamara, Cardamine amara) (vgl. SUCCOW 1990). Allerdings beschränkt 

sich das Hauptvorkommen von Carex elongata auf eine Waldparzelle aus dem Jah-

re 1930. Dies ist ein Hinweis auf Ergebnisse von WIEGLEB (1991), die besagen, 

dass diese Art sich nur schwer wieder ausbreiten kann, auch wenn sie im Gebiet 

vorkommt. 

Die Dominanzen der Arten verschieben sich bei unterschiedlichen Feuchteverhält-

nissen, wobei die Zusammensetzung meist relativ ähnlich bleibt (Ergebnis der de-

trended corespondence analysis). Dies gilt zumindest für den Großteil der Brachen 

und Erlenwälder. Das Grünland kann darüber hinaus eher über einzelne Kennarten 

charakterisiert werden. 

Aufgrund der großen Ähnlichkeit zwischen Brache und Wald ist aus Artenschutz-

gründen unerheblich, ob nun explizit Wald oder Brache als Entwicklungsziel formu-

liert wird. Allerdings haben sich in einigen Waldflächen typische Artengemeinschaf-

ten gebildet. Um sie zu erhalten bzw. zu fördern, muss der Wasserhaushalt opti-

miert werden (WIEBE 1998, WIEGLEB 1991). 
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5.2.1.1 Grünland 
Die Habitatpräferenzen der Weidelgraswiese und des Wiesenfuchsschwanz – Flut-

rasens können gut anhand des Parameters Feuchtestufe abgebildet werden. Sie 

benötigen in erster Linie gut durchlüftete Standortverhältnisse und eine ausreichen-

de Nährstoffversorgung. Die hohe Ähnlichkeit einzelner Flächen mit Trittrasenge-

sellschaften verdeutlicht eine nicht standortgemäße, zu intensive Nutzung, die einen 

regelmäßigen Umbruch des Grünlands erforderlich macht, um die Produktivität zu 

erhalten (GANZERT & PFADENHAUER 1988). 

Die Habitatpräferenzen des Flutrasens, der Wassergreiskrautwiese und der Carex 

disticha – Ranunculus acris - Wiese sind sich sehr ähnlich. Daraus kann geschlos-

sen werden, dass für die Ausbildung der jeweiligen Vegetationseinheit noch weitere 

Faktoren verantwortlich sind. 

Der Flutrasen entwickelt sich oftmals in Flutmulden, die sich aufgrund der Torfsa-

ckung als Folge einer nicht standortgemäßen Bewirtschaftung (vgl. Kap.2.1.4.4) in 

der Fläche entwickeln (GANZERT & PFADENHAUER 1988, HELLBERG 1996). Die Ver-

nässung erfolgt also indirekt durch die Veränderung der Standorteigenschaften als 

ein Resultat der Bewirtschaftungsintensität. In den Mulden werden Arten verdrängt, 

die nicht an Sauerstoffarmut durch Vernässung angepasst sind. In diesen Lücken 

können sich Arten mit raumgreifendem vegetativem Ausbreitungsvermögen ausbrei-

ten (z. B. Alopecurus geniculatus, Agrostis stolonifera) (HELLBERG 1996). Außerdem 

können diese Arten eine sehr hohe Anzahl schwimmender Samen produzieren oder 

unter besonderen Bedingungen keimen (Nässekeimer) (BONN & POSCHLOD 1998). 

Flutrasenarten zeichnen sich darüber hinaus durch eine enorme Wechselnässever-

träglichkeit aus (HENGSTENBERG et al. 1996). Nach GANZERT & PFADENHAUER (1988) 

weist der Flutrasen keine Nutzungspräferenz auf, er entwickelt sich dort, wo Boden-

verdichtung und Staunässe vorherrschen. 

Die Wassergreiskrautwiese, die sehr empfindlich auf längere Überflutungen reagiert, 

ist darüber hinaus auch sehr empfindlich gegenüber einer zu extensiven Nutzung 

einhergehend mit einer Streuakkumulation. Senecio aquaticus, Lychnis flos-cuculi 

und andere niedrige Rosettenpflanzen oder aber Ausläuferarten wie Caltha palustris 

können in solchen Beständen dann aufgrund von Lichtmangel auskonkurriert wer-

den (ROSENTHAL 1992b, ELLENBERG 1991). Sie sind somit typische Wiesenpflanzen, 

die auf eine regelmäßige Wiesennutzung angewiesen sind (BRIEMLE & ELLENBERG 

1994). Senecio aquaticus ist eine zweijährige Art, die auf regelmäßige günstige 

Keimungsbedingungen angewiesen ist (Licht und ausreichende Bodenfeuchtigkeit) 

(SCHRAUTZER & JENSEN 1999), damit eine Population erhalten bleibt. Als Altpflanze 

(nach dem Verlust der Keimblätter) benötigt sie ebenfalls einen ausgeglichenen 
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Wasserhaushalt, d. h. sie verträgt keine Überstauung und keine zu starke Som-

mertrocknis (DVWK 1996). Allerdings darf die Bewirtschaftung nicht so intensiv er-

folgen, dass wiederum negative Auswirkungen auf den Boden zu beobachten sind, 

so dass die Entwicklung in Richtung Flutrasen verläuft. Der relativ hohe Anteil von 

Wechselnässezeiger wie Glyceria fluitans und Alopecurus geniculatus zeigt, dass 

dies z. T. schon geschieht. Die Wassergreiskrautwiese reagiert auch empfindlich auf 

Gülle (POTT 1994), sie ist vor allem auf eher basenarmen Standorten verbreitet (EL-

LENBERG 1996, SCHRAUTZER 1988).  

Die Carex disticha – Ranunculus acris - Wiese beinhaltet sowohl nährstoffliebende 

als auch mesophile Arten. Carex disticha bildet laut SEBALD (1998) vor allem im 

nährstoffreichen und nicht zu intensiv bewirtschafteten bis vernachlässigten Grün-

land z. T. Dominanzbestände auf. Sie verbreitet sich in erster Linie vegetativ durch 

ihre langen Ausläufer. Sie ist eine Art, die von einer Ruderalisierung der Flächen 

profitiert (ROSENTHAL 1992a, SCHRAUTZER 1988). 

Hinsichtlich der Nutzungsintensität kann folgende Rangfolge abgeleitet (von gerin-

ger bis hoher Intensität): 

 

Carex disticha – Ranunculus acris - Wiese → Wassergreiskrautwiese → Flutrasen. 

 

 

Auf der bestehenden Datengrundlage kann darüber hinaus keine weitere Aussage 

erfolgen, da die Nutzungsintensität und die Bodenwasserverhältnisse im Jahresver-

lauf nicht flächendeckend erfasst wurden. Eine Schwierigkeit in der Abschätzung 

der Nutzungsintensität besteht vor allem in der starken Witterungsabhängigkeit, so 

dass sich die Art und Weise der Nutzung von Jahr zu Jahr ändern kann. 

5.2.1.2 Brache 
Die deutlich erkennbare Ablösung der Vegetationstypen, die primär in den Brachen 

vorgefunden wurden, entlang der Feuchtestufen zeigt deren starke Abhängigkeit 

vom Wasserhaushalt. Eine Problematik besteht in der Tatsache, dass Vornutzung 

und Nährstoffhaushalt der Flächen nur indirekt abgeleitet werden können. So kann 

davon ausgegangen werden, dass in den trockeneren Flächen die Nährstoffmobilität 

stark ausgeprägt ist (vgl. Kap. 2.1.4.4). Die nassen und feuchten Flächen können im 

Laufe des Jahres ganz unterschiedliche Wasserverhältnisse und daher auch Nähr-

stoffverhältnisse aufweisen, womit die Aussage erschwert wird. 

Dennoch kann eine Abhängigkeit zwischen Feuchtestufe und Nährstoffhaushalt bei 

der Betrachtung des Arteninventars der Vegetationseinheiten beobachtet werden: 
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Eutroph/Trocken Wiesenkerbel-Ruderalflur 

 

 Rohrglanzgrasröhricht (Urtica-Fazies) 

 

 Rohrglanzgrasröhricht (Glyceria-Fazies) 

 ⇓ 

 Calamagrostis canescens - Flur 

 

 Schlankseggenried 

 

„Nährstoffärmer“/Nass Seggen–Binsen – Sumpf 
 

 

Diese Reihung vereinfacht die Begebenheiten in der Realität stark. Dabei ist zu be-

denken, dass der in der Literatur beschriebene höhere Nährstoffgehalt in Schlank-

seggenriedern (SCHRAUTZER 1988a) durch die Wechselnässe einhergehend mit 

einer erhöhten Mobilisierung von Nährstoffen bedingt sein kann (DVWK 1996). Der 

Calamagrostis canescens –Flur wird eine Affinität an geringere Nährstoffgehalte im 

Boden zugesprochen, was allerdings an dem ausgeglichenen und hohen Wasser-

haushalt liegen kann, wodurch die Nährstoffe immobilisiert werden. Ein Problem 

stellt das Rohrglanzgrasröhricht in der Glyceria maxima - Ausbildung dar. Es kann 

sich auch in Grünlandflächen entwickeln, die Verbrachungscharakter aufweisen, 

oder durch eine vorgeschrittene Entwässerung bei gleichzeitiger intensiver Nutzung 

ohne Nachsaat ausbreitet (GANZERT & PFADENHAUER 1988). Die Einschätzung beim 

Binsen-Seggen – Sumpf, dass es sich hierbei um einen mesotraphenteren Pflan-

zenbestand handelt, geschieht nur in Folge eines Vergleichs zu den betrachteten 

Vegetationseinheiten. Die Beimischung von wenigen Nitrophyten mit geringer De-

ckung weist höchstwahrscheinlich auf die Nutzungsgeschichte hin (relativ junge 

Verbrachung). 

5.2.1.3 Wald 
Auch hier ist eine Ablösung der Vegetationseinheiten entlang des Feuchtegradien-

tens zu beobachten.  

Der Brennnessel-Erlenwald wurde vor allem in unmittelbarer Nähe zum Delmeufer 

angetroffen. Es handelt sich um Standorte, die stark austrocknen können, bzw. 



Diskussion 

 

86

schon im Frühjahr niedrige GW-Stände aufweisen. Es handelt sich um stark ent-

wässerte Erlenwald-Standorte, die eine hohe Nährstoffdynamik aufweisen (WIEBE 

1998, KÖLBEL et al. 1990).  

Die Scirpus-Glyceria – Flur zeigt ebenfalls relativ nährstoffreiche aber feuchtere 

Verhältnisse an. Glyceria maxima ist mit seinem gut ausgebildeten Aerenchym in 

der Lage, Nährstoffe auch unter staunassen Bedingungen aufzunehmen (ELLEN-

BERG 1996). Aber nur auf Optimalstandorten bildet sie ihre volle Konkurrenzkraft 

aus (ROSENTHAL 1992a). Der hohe Anteil von Caltha palustris lässt die Vermutung 

zu, dass die Vegetationseinheit aus ehemaligen Sumpfdotterblumenwiesen hervor-

gegangen sind.  

Die Filipendula ulmaria–Equisetum fluviatile - Flur weist eine hohe Überschneidung 

im Optimum mit dem Impatiens–Cardamine amara - Erlenwald auf. Der Unterschied 

besteht vor allem in der floristischen Zusammensetzung. Der z. T. sehr hohe De-

ckungsanteil der mesotraphenten Sumpfart Equisetum fluviatile (ELLENBERG 1996, 

ELLENBERG 1991) legt die Vermutung nahe, dass es sich hierbei um versumpfte 

Filipendulion – Bestände handelt, in denen sich einzelne nitrophytische Arten auf-

grund gelegentlicher oberflächlicher Abtrocknung halten können (z.B. Urtica dioica). 

Eine Entwicklungsrichtung kann hier nicht angegeben werden. Allerdings kann ge-

sagt werden, dass die Versumpfung von den Erlen kaum vertragen wird (geringe 

Vitalität) und sich somit wahrscheinlich über kurz oder lang ein reines Röhricht ein-

stellen wird.  

Der Impatiens-Cardamine amara – Erlenwald mit seinem Optimum bei 

„Feucht“/„Nass“ ist in seinem Erscheinungsbild heterogen. Aufgrund seines Artenin-

ventars kann eine Störung des Wasserhaushaltes diagnostiziert werden, was sich 

auch im hohen Anteil eutraphenter Ruderalarten (Urtica dioica, Filipendula ulmaria, 

Galeopsis tetrahit agg., Galium aparine) widerspiegelt. Hervorzuheben ist das Vor-

kommen von Carex elongata an zwei Standorten. Sie benötigt ausgeglichene Was-

serverhältnisse und eine relativ lichte Krautschicht (DÖRING-MEDERAKE 1991). Diese 

Voraussetzungen sind kaum mehr gegeben, so dass ein Fortbestand der Population 

stark gefährdet ist. Die Tatsache, dass diese Art sich nur in der alten Waldparzelle 

auch flächig gehalten hat, unterstützt das Ergebnis von WIEGLEB (1991), dass diese 

Art nur eine sehr geringe Kolonisationsrate aufweist.  

Über den Sumpfseggen-Erlenwald können keine genaueren Aussagen getroffen 

werden, da eine Habitatpräferenz nicht ermittelt werden konnte (n=1). Wichtig ist vor 

allem die Tatsache, dass Carex acutiformis für den Gesamtartenpool des Delmetals 

zur Verfügung steht. 
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Die Erlenwälder im Delmetal weisen durchweg starke (Himbeer- bzw. Brennnessel-

Erlenwald) bis mäßig starke (Impatiens noli-tangere - Cardamine amara-Erlenwald) 

Degenerationsmerkmale auf, die sich in dem hohen Anteil eutraphenter Arten wi-

derspiegelt. Zum größten Teil handelt es sich um Arten, die auch in Röhrichten oder 

in Feuchtwiesen vorkommen können bzw. dort ihren Verbreitungsschwerpunkt ha-

ben (SCHRAUTZER 1988a). Typische Bruchwaldarten haben sich in der Regel nicht 

eingestellt.  

Der Erlen-Eschenwald stockt im Übergangsbereich zwischen Geest und eigentlicher 

Niederung. Er hebt sich durch seinen floristischen Reichtum von den anderen Wäl-

dern deutlich ab. Aufgrund seiner Affinität zu basenreichen, eher quelligen Standor-

ten und dem Meiden torfig-mooriger Begebenheiten (ELLENBERG 1996) kann dieser 

Vegetationstyp für mögliche Entwicklungen in der Niederung nicht in Frage kom-

men. Er wird weiterhin beschränkt bleiben auf den grundmoränengeprägten Über-

gangsbereich, wo er allerdings wichtige Retentionsfunktionen (vgl. FEGER et al. 

1999) wahrnehmen kann. 

5.2.2 Zeigerarten 

5.2.2.1 Indikatorarten für die Feuchtigkeitsverhältnisse 
Nach Rosenthal (1992a) ist Carex acuta vor allem auf nährstoffarmen Brachen kon-

kurrenzkräftig. Ihre sonstigen Konkurrenten können hier ihre höhere Wuchskraft 

nicht einsetzen. Auf nährstoffreichen Böden setzten sich vor allem Arten gleicher 

Wuchsform durch Heracleum mantgazzianum, Phalaris arundinacea, Filipendula 

ulmaria. Das in den nassen Brachen festgestellte ausgeprägte Bultwachstum kann 

damit erklärt werden, dass unter der stark beschattenden Streu nur noch seitlich 

aufsteigende Kurzrhizome gebildet werden können. 

Die generative Verbreitung scheint in geschlossenen Beständen ohne Bedeutung zu 

sein (BONN & POSCHLOD 1998). Im Grünland nimmt Carex acuta eine Mittelstellung 

zwischen den eigentlichen Brachearten und den mahdverträglichen Arten ein. Die 

starke Abhängigkeit der Auftretenswahrscheinlichkeit der Art vom Feuchtegradien-

ten legt den Schluss nahe, dass sie ehemals in den Wiesen verbreitet war, und sich 

aufgrund der Entwässerungsmaßnahmen sich vor allem in den feuchten und nassen 

Bereichen halten konnte.  

Phalaris arundinacea hingegen meidet stagnierende Nässe und ist auf ausreichen-

de Sauerstoffversorgung des Wurzelraumes im Sommer angewiesen. Bei zu langer 

Überflutung setzt sich Glyceria maxima oder Carex acuta durch, bei zu starker 

Grundwasserabsenkung wird Phalaris arundinacea durch nitrophile Uferstauden 

ersetzt. 
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Nach ROSENTHAL (1992a) entfaltet Phalaris arundinacea seine höchste Konkurrenz-

kraft bei Brache und einmaliger Mahd auf mäßig nassen, im Winter und Frühjahr 

regelmäßig überfluteten Standorten. BAKKER (1989) berichtet über die hohe Konkur-

renzkraft bei Nutzungsformen, die mit einer Streuakkumulation verbunden waren. Z. 

T. kann sie nach rascher Dominanzentwicklung von Calamagrostis canescens ver-

drängt werden, die ein sehr ähnliches Verhalten aufweist. 

Insgesamt scheint Calamagrostis canescens stärker stagnierendes GW besser zu 

ertragen und auch auf ärmeren Böden Dominanzbestände ausbilden zu können 

(Folgegesellschaft des Caricion fuscae (WEBER 1979)). Allerdings gelangt sie auch 

an reicheren Standorten zur Dominanz (ROSENTHAL 1992a), somit müssten rein 

biologische Gründe im Ausbreitungsverhalten ausschlaggebend sein („Durchdrin-

gungsgeschwindigkeiten“) (BORNKAMM 1962). 

Die hohe Ausbreitungskraft von Phalaris arundinacea ist auf das rasche vegetative 

Wachstum des Rhizomsystems zurückzuführen. Die Einlagerung von Nährstoffre-

serven ermöglicht ein Austreiben der unter Streu überwinternden Sprosse schon im 

März. Daran schließt sich eine starke Phytomasseproduktion an (ROSENTHAL 

1992a).  

Die höchste Konkurrenzkraft entwickelt sie bei einmaliger Sommer- oder Herbst-

mahd, das Verhalten bei häufigerer Mahd ist abhängig vom Nährstoffgehalt der Bö-

den. Bei ausreichender Nährstoffversorgung ist sie im hohen Maße regenerations-

fähig (ROSENTHAL 1992a). Die generative Vermehrung ist in geschlossenen Bestän-

den nicht von Bedeutung, Phalaris arundinacea bildet nur eine kurzlebige Samen-

bank (BONN & POSCHLOD 1996). Die hohe Auftretenswahrscheinlichkeit in trockenen 

und frischen Bereichen (vor allem im Grünland und in der Brache) dokumentiert 

sehr gut die Auswirkung der Entwässerungsmaßnahmen.  

5.2.2.2 Landschaftsästhetische Zielart 
Caltha palustris weist sowohl eine starke Feuchtestufen- als auch eine starke Ent-

wicklungstypenabhängigkeit auf. Sie besitzt eine weite soziologische und ökologi-

sche Amplitude (ELLENBERG 1996). Von negativen Einflüssen wie Tritt, Beweidung, 

Mahd, Beschattung oder sommerliche Überschwemmungen wird sie kaum beein-

flusst, da sie schon vor dem Einsetzen der Störungen ihre phänologische Entwick-

lung abgeschlossen hat (Anfang Juni) (ROSENTHAL 1992a). Es kommt nur zu einer 

geringen Überlappung der Vegetationszeit mit der Beschattungszeit.  

Die phänologische Überlappung mit der Schattenphase in Brachen und Wäldern ist 

aber so groß, dass Caltha palustris sich zwar sehr lange halten kann, mit der Zeit 

aber zurückgehen wird (ROSENTHAL 1992a), was sich auch durch das Regressions-



Diskussion 

 

89

ergebnis z. T. bestätigen lässt. Die hohe Auftretenswahrscheinlichkeit im Wald ver-

deutlicht die lichten Verhältnisse, einhergehend mit einer geringeren phänologi-

schen Überlappung. 

Durch den schon von weiten sichtbaren Blühaspekt bereichert sie das frühsommer-

liche Erscheinungsbild des Delmetals. 

5.2.3 Resümee 
Aus den Brachebeständen sind die Arten der Feuchtwiesen verschwunden bzw. 

stark zurückgedrängt. Meist sind keine neuen Arten hinzugekommen, so dass die 

sekundäre Sukzession nach dem Prinzip der „Initial Floristic Composition“ (nach 

EGLER 1954 in: ROSENTHAL 1992b) verläuft, wonach bereits im Ausgangsbestand 

vorhandene Arten inklusive des im Boden vorhandenen Samenpotenzials die Ent-

wicklung der Flächen bestimmen. Welche der potenziellen Brachearten dominant 

werden, ist von den Standortbedingungen abhängig, was durch die Abfolge entlang 

des Feuchtegradienten gut aufgezeigt werden konnte. Arten späterer Sukzessi-

onsstadien (Gehölze) können sich nicht durchsetzen (Inhibition-Effekt) (BRIEMLE 

1980). Die Brachen können über Jahre hinweg stabil bleiben (BRIEMLE 1980).  

Das Grünland ist stark beeinträchtigt, und bei der Fortführung der bisherigen Wirt-

schaftsweise unter Beibehaltung der Wasserverhältnisse wird das Ausscheiden an-

spruchsvoller Arten weiter fortschreiten. SCHRAUTZER & JENSEN (1999) haben Arten 

ermittelt, die durch langfristige Brachen verloren gehen würden, u. a. werden Sene-

cio aquaticus und Carex disticha genannt. Im Gefolge dieser Arten wurden die ar-

tenreichsten Grünlandbestände im Delmetal festgestellt, die somit durch eine Ver-

brachung stark gefährdet sein würden. Auch eine nicht den Nährstoffverhältnissen 

angepasste, zu geringe Nutzung gefährdet diese Vegetationseinheiten (ROSENTHAL 

1992a). Allerdings besteht ein hohes Gefährdungspotenzial durch eine nicht stand-

ortgemäße Nutzung der Flächen einhergehend mit einer fortschreitenden Entwässe-

rung, die eine irreversible Torfdegradation zur Folge hat. 

Die Brachen zeigen ein sehr heterogenes Bild auf. Zum einen werden nitrophytische 

Hochstauden und Grasfluren vorgefunden, die typische Saumlebensgemeinschaften 

für Fließgewässer des Flachlandes darstellen (ELLENBERG 1996, HAUSFELD 1984). 

Einige Fläche sind allerdings weit vom Fließgewässer entfernt, so dass hier eine 

Verbrachung trockener und nährstoffreicher Grünlandstandorte angenommen wer-

den muss. Zum anderen befinden sich auf den eher sumpfigen Standorten Schlank-

seggenrieder, Sumpfreitgrasfluren oder Seggen-Binsen-Sümpfe. Es ist eine Ent-

wicklung der trophischen Bedingungen entlang des Feuchtegradientens erkennbar, 



Diskussion 

 

90

was auch zu einer Etablierung typischer mesotraphenter Sumpfpflanzengemein-

schaften mit hohen Artenzahlen deutlich wird. 

Bei dem Vergleich der Optima der einzelnen Arten und der jeweiligen Vegetations-

einheiten, in denen sie bestandsbildend sind, können sich weitere Ansprüche der 

Arten ableiten. So entwickelt Carex acuta nur Dominanzbestände im nassen Grün-

land und in nassen Brachen aus, nicht aber im Wald, obwohl es dort genauso häufig 

anzutreffen ist. Hier ist offensichtlich der Lichtfaktor entscheidend. Eine bedeutende 

Rolle spielt die Vornutzung und somit die Verfügbarkeit der Arten im Ausgangsbe-

stand, die interspezifische Konkurrenzsituation und die Standortverhältnisse.  

Die Wälder sind im hohen Maße durch eutraphente Arten geprägt, was eine starke 

Nährstoffverfügbarkeit anzeigt. Dies wird auch durch die Ergebnisse der Abiotk ge-

stützt. Gut ausgebildete Erlenbruchwälder mit typischem Arteninventar sind nur 

kleinflächig und selten vorhanden. Die Standorte werden weiterhin hohe Torfminera-

lisationsraten aufweisen, wenn die Wassersituation nicht geändert wird. Da ein Ar-

tenpool der typischen Erlenbruchwälder noch vorhanden ist (Carex elongata, Carex 

acutiformis, etc. ), sind die Möglichkeiten einer Wiederbesiedlung gegeben. Fraglich 

ist, ob die Erlen eine Veränderung des Wasserregimes verkraften können, wobei 

schon jetzt weite Bereiche des Kronendachs sehr lückig ist. 

 

Abschließend kann folgendes festgehalten werden: 

In den trockenen bis frischen Flächen unabhängig vom Entwicklungstyp zeichnet 

sich ein dringender naturschutzfachlicher Handlungsbedarf ab. Die feuchten und 

nassen Flächen können hinsichtlich der Wasserverhältnisse weiter optimiert wer-

den. 

5.3 Gehölzentwicklung auf den Brachen 

Die Gehölzentwicklung auf den Brachen wird offensichtlich maßgeblich durch die 

Wasserverhältnisse auf den Flächen geprägt. So zeigt die Gehölzentwicklung auf 

der Brache „Horstedt“ das typische Bild einer „schlagartigen“ Gehölzetablierung in 

der Fläche. Sie wurde höchstwahrscheinlich durch eine sehr schnelle Veränderung 

der Wasserverhältnisse in der Fläche durch das Zuwachsen ehemaliger Entwässe-

rungsgräben ausgelöst. Dies deckt sich auch mit den Beobachtungen von BÜRING 

(1970, in: HARD 1976) und BRIEMLE (1981). Die bestandesbildenden Arten konnten 

sich nicht darauf einstellen, starben ab, und es entwickelte sich eine Schlammflur, in 

der die Erlensamen ideale Keimungsbedingungen vorfanden (vgl. BONN & 

POSCHLOD 1998). Die Brache „Schulenberg“ vernässte offensichtlich stetig, aber 

gleichmäßiger. Es konnten sich ausgedehnte Torfmoosrasen entwickeln. Die Ge-
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hölzausbreitung verläuft entlang der ehemaligen Entwässerungsgräben, in denen 

sie noch entsprechende Etablierungsmöglichkeiten vorfinden. Erst durch die Luft-

bildauswertung wird dieses Ausbreitungsmuster deutlich. Diese Form der Ge-

hölzausbreitung kann nach entsprechendem Luftbildabgleich als im Delmetal vor-

herrschend eingeschätzt werden. 

Es können folgende Thesen formuliert werden: 

1. Die bestandesbildenden Arten (meist Süß- oder Sauergräser aus der Vornut-

zung resultierend) verhindern die Etablierung von Gehölzen über mehrere Jahr-

zehnte (vgl. auch HARD 1976). 

2. Durch eine „kurzfristige“, tiefgreifende und flächige Versumpfung der Standorte 

kann die Etablierungsrate für Gehölze deutlich erhöht werden.  

 

Das bedeutet für die naturschutzfachliche Planung, dass durch die Art der Wieder-

vernässungsmaßnahmen die Geschwindigkeit der Gehölzausbreitung im Delmetal 

gesteuert werden kann. Auch die Wiederbestockung der desolaten Erlenwälder 

kann dadurch gefördert werden.  

5.4 Spülflächen 

Das floristische Arteninventar der exemplarisch untersuchten Spülflächen verdeut-

licht im hohen Maße die Bedeutung der Hochwassereignisse für die Ausbreitungs-

möglichkeit unterschiedlichster Arten, die sich bei geeigneten Bedingungen neu 

einnischen können. Hinsichtlich der Regeneration und Wiederbesiedlung degene-

rierter Feuchtwiesen ist dies von besonderer Bedeutung, da andere Ausbreitungs-

vektoren meist fehlen (Viehumtrieb). Es kann die These aufgestellt werden: 

 

Den in Fließrichtung unterhalb liegenden Flächen kann nahezu das gesamte Arten-

potenzial der oberhalb liegenden Flächen theoretisch zur Verfügung stehen. Vor-

aussetzung dafür sind die Hochwasserereignisse (Samen- und Pflanzenteilverdrif-

tung). 

Somit sind allein die Standortbedingungen vor Ort dafür verantwortlich, dass die 

eine oder andere Art nicht mehr vorkommt. Hier besteht weiterhin Forschungsbe-

darf. 

 

Auffällig ist die Beimischung von Arten, die sonst nur auf der Geest beobachtet und 

nachgewiesen wurden (FRANZ 1999), wie z. B. Silene dioica, Tanacetum vulgare 

und Artemisa vulgaris. Hier könnte ein erster Hinweis sein, dass ein ständiger Arten-

input von der Geest in die Niederung besteht, der mit der Sedimentationsfracht 
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durch Erosionsereignisse auf der Geest im Zusammenhang zu bringen ist. Aller-

dings können Artemisa vulgaris und Tanacetum vulgare auch anemochor und zoo-

chor verbreitet werden. 

Solche Spülflächen gehörten ursprünglich zur Fließgewässerlandschaft, sind aber 

durch Begradigungen und Abflußregulierungen weitgehend verschwunden. Hinsicht-

lich der Artendiversität auf solchen Flächen und Strukturanreicherung der Niederung 

sind sie schützenswert bzw. ihre Entstehung sollte zugelassen werden. Die übliche 

Reaktion auf solche Ereignisse ist das Abschleppen der Sandauflage in die Fläche 

hinein (eigene Beobachtungen 1999). Die Frage nach dem natürlichen Ausmaß der 

Sandablagerungen, kann hier nicht abschließend beantwortet werden. So weist das 

STAWA (1996) eine für die Delme zu hohe Sedimentfracht nach. ALTMÜLLER (1999) 

sieht die mineralischen Frachten für die Lebensgemeinschaften des Interstitials 

(somit auch für Unio crassus) als Schadstoff an.  

Als mögliche Ursachen nennt er u. a. den Bodenabtrag von ackerbaulich genutzten 

Flächen und die Tiefen- und Breitenerosion des Gewässers nach und infolge von 

Gewässerausbau.  

5.5 Erlensterben 

Beim makroskopischen Vergleich der Schadsymptome wurde eine relativ hohe Ü-

bereinstimmung mit den Symptomen der Wurzelhalsfäule ausgemacht. 

HARTMANN (1995) hat die Symptome anhand von Untersuchungen in der Süd-Heide 

(Niedersachsen) wie folgt beschrieben: 

Die Erkrankung beginnt am Wurzelhals und breitet sich von dort aufwärts am 

Stammfuß und höher in Form von auffälligen zungenförmigen Rindenekrosen aus. 

Äußerlich zeigen sich „Teerflecke“ auf der Rinde, aus denen Wundgummi austritt 

(Abb. 41). Nach Entfernen der Rinde kommt die Nekrose im Inneren der Rinde zum 

Vorschein. Die Nekrosen umwachsen den Stamm und führen so zum Absterben des 

Baumes oder sie werden überwallt. Außerdem kann ein Verlust der Blätter vom 

Kroneninneren zum Kronenrand beobachtet werden (Abb. 40). Auch ein Riesen-

wuchs der Blätter und eine auffallend helle Färbung sind typische Reaktionen auf 

den Stressfaktor. 

Die einzelnen Symptome für sich genommen bieten noch keinen Anlass, die Wur-

zelhalsfäule zu diagnostizieren (CECH 1998). Das Zusammentreffen der Symptome 

scheint aber den Verdacht zu bestätigen, dass diese Erkrankung vorliegt. Eine sehr 

gute Übersicht über die Schadsymptome ist auch bei CECH (1998) zu finden. 

Der Erreger ist ein parasitoider Pilz aus der Phytophtora – Gattung. Dieser Pilz wur-

de erstmals 1993 in Süd- und Mittelengland an der Erle entdeckt (CEC 1999), die 
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Entdeckung durch HARTMANN ist der erste Nachweis außerhalb Englands. Aus den 

Versuchen, die HARTMANN (1995) durchführte, lässt sich folgendes sagen: 

1. Die Pathogenität des Pilzes ist sehr hoch. 

2. Ob eine „Vorliebe“ dieser Erkrankung für Erlen belgischer Herkunft besteht (s. 

u.), kann nicht gesagt werden, da die Pathogenität an allen Erlen vorliegt. 

3. Die begeißelten Sporen breiten sich vor allem hydrochor aus. Sie werden offen-

sichtlich durch Hochwasserereignisse vor allem an Flüssen verbreitet.  

4. Es scheint eine besondere Anfälligkeit bei stark schwankenden Wasserständen 

vorzuliegen.  

 

Das „Erlensterben“ ist als solches kein neues Ereignis. Schon zu Anfang dieses 

Jahrhunderts wurden Untersuchungen diesbezüglich durchgeführt. Nach Ansicht 

von MUNCH (1936) wird dieses Phänomen vor allem dadurch verursacht, dass Bäu-

me aus belgischem Saatgut gezogen wurden, die sich durch Frühreife, Schnell-

wüchsigkeit und Massenfruktifikation auszeichnen. Durch diese Eigenschaften seien 

diese Bäume besonders anfällig für Krankheitserreger. Als Erreger des „Erlenster-

bens“ wird von ihm Vals oxystoma genannt, der die Spitzendürre hervorruft. Hierbei 

sterben die Zweige von außen nach innen ab, das Höhenwachstum ist stark einge-

schränkt und eine starke Wasserreiserbildung setzt ein (BUTIN & ZYCHA 1973). Mit 

20 Jahren sind die Bäume in der Regel völlig abgestorben. BANSI (1924) verweist 

auf Beobachtungen anderer Förster hin, dass es zu einem Absterben als Folge von 

Frost, unsachgemäßer Pflanzung oder Grundwasserabsenkungen kam.  

Lange Zeit schien kein großes Interesse an diesem Phänomen zu bestehen. Man 

begnügte sich mit dem Erkärungsmuster der unangepassten und standortfremden 

Erlen, das auch seine Berechtigung hat. So schildert SCHMIDT (1998) seine For-

schungsergebnisse über die intra- und interspezifische Variabilität der Schwarzerle 

und kommt zu dem Ergebnis, dass sich eine Variation nicht nur bei den morphologi-

schen Eigenschaften sondern auch der ökophysiolgischen Eigenschaften zeigt. Es 

zeigt sich, dass angestammte Erlen am besten den jeweiligen klimatischen und 

standörtlichen Gegebenheiten angepasst sind. 

Der mikrobiologische Nachweis konnte bisher nicht erbracht werden. Es kann daher 

nur bei Mutmaßungen hinsichtlich einer Infektion durch den Phytophtora – Erreger 

bleiben. 

Der desolate Zustand der Waldbestände und der Erlengehölze in einigen Brachen 

mit der Aussicht, dass eine wie oben beschriebene Infektion vorliegt, stellt generell 

die Entwicklungsoption „Erlenbruchwald“ in Frage. Der mikrobiologische Nachweis 

muss für weitere Aussagen erbracht werden. 
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Abb. 40: Fortschreitender Blattverlust an Jungerlen von unten nach oben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 41: Unter der Rinde sich befindende Nekrosezungen verursachen die sog. Teerflecken. 

Knies
Stempel

Knies
Stempel



Szenarien 

 

95

6 Szenarien 

6.1 Bewertungsgrundlagen der Szenarien 

Auf der Grundlage der ermittelten Vegetationseinheiten wird die Bewertung der 

Szenarien durchgeführt. 

Bei der Ableitung naturschutzfachlich gewünschter Vegetationseinheiten (Kap. 2.8) 

besteht das Problem, dass einzelne Einheiten je nach Lage im Raum als wün-

schenswert oder nicht wünschenswert eingestuft werden können. So gehört das 

Rohrglanzgrasröhricht und die Wiesenkerbel-Ruderalflur zur typischen Ausstattung 

der Uferbereiche naturnaher Fließgewässer (HAUSFELD 1984). Diese Ufer waren die 

ursprünglichen Lebensräume nitrophytischer Arten (Urtica dioica, Galium aparine, u. 

a.) (ELLENBERG 1996). Es sind somit quasi lineare Lebensräume, die allerdings in 

diesem Arbeitsmaßstab flächig dargestellt werden können. In den weiter vom Ufer 

entfernten Sumpfbereichen entsprechen andere Vegetationseinheiten eher den na-

turnäheren Begebenheiten. Bei der Bewertung der Szenarien fließen somit Kriterien 

wie z. B. die Lage auf einem Uferwall oder an einem Unterhang mit ein.  

Bei den Wäldern kann nur ein eingeschränktes Artenpotenzial ausgemacht werden, 

das durch entsprechende Wiedervernässungsmaßnahmen und Maßnahmen zur 

Stabilisierung eines hohen Wasserhaushaltes gefördert werden kann. Erlenbruch-

wälder i. e. S. sind nur rudimentär vorhanden. Aufgrund der Tatsache, dass eindeu-

tige Habitatpräferenzen für Himbeer-Erlenwald, Sumpfseggen-Erlenwald, Schilfröh-

richt und Eschenwald nicht bestimmt werden konnten, können sie in den weiteren 

Schritten nicht berücksichtigt werden.  

Die eingangs erwähnten Bewertungskriterien (Kap. 2.8) (Naturnähe, Bodenschutz-

funktion, Seltenheit, Gefährdung, Regenerationsfähigkeit, Vielfalt, Vollständigkeit) 

werden anschließend hinsichtlich ihrer Eignung überprüft. 

 

1. Naturnähe (je nach Lage im Raum): 

Naturnähe wird als ein relatives Kriterium innerhalb der Entwicklungstypen aufge-

fasst, da die Entwicklungstypen vor dem Hintergrund des Leitbilds zunächst als 

gleichrangig angesehen werden. So weist ein Seggen-Binsen-Sumpf eine höhere 

Naturnähe als eine Feuchtwiese auf, innerhalb des Entwicklungstyps Grünland ist 

die Feuchtwiese hier die naturnächste Ausbildung für den Naturraum Talniederung.  

Wie oben schon angedeutet, wird die Naturnähe durch die Lage im Raum, d. h. die 

Nähe zum Fließgewässer mit beeinflusst. Direkt am Gewässerrand sind Rohrglanz-

grasröhrichte, Wiesenkerbel-Ruderalfluren und frische Grünlandflächen die natur-



Szenarien 

 

96

näheren Vegetationseinheiten, in den versumpften Randbereichen sind Seggenrie-

de, Sumpfreitgrasfluren, Impatiens–Cardamine amara – Erlenwälder oder Feucht-

wiesen naturnäher.  

 

2. Bodenschutzfunktion: 

Die Bodenschutzfunktion ist stark an die Adaption der Vegetationseinheit an den 

Wasserhaushalt gebunden, d. h. je stärker die Vegetation an hohe Wasserstände 

angepasst ist, desto geringere Torfmineralisationsraten sind zu erwarten (Kap. 

2.1.4.4). Das ist vor allem bei Vegetationseinheiten der Fall, die an relativ hohe 

Wasserstände angewiesen sind, wie z. B. Wassergreiskrautwiese, Schlankseggen-

ried, Sumpfreitgrasflur, Seggen-Binsen - Sumpf, Impatiens-Cardamine amara – Er-

lenwald der Fall (Kap. 4.2.1). Alle anderen Vegetationseinheiten können zumindest 

im Jahresverlauf auch sehr niedrige Wasserstände verkraften, bzw. sind auf Tro-

ckenphasen angewiesen (Wiesenkerbel-Ruderalflur) (Kap. 4.2.1.2). 

 

3. Seltenheit: 

Die Seltenheit leitet sich aus der allgemeinen Bedrohungssituation der Nasslebens-

räume in Nordwest-Deutschland ab (V. DRACHENFELS 1996). Dies spiegelt sich auch 

im hohen Anteil der Rote Liste Arten unter den Sumpfpflanzen wider (Kap. 4.2.5). 

Durch den Vorschlag zum FFH-Gebiet (pSCI) wird den auch auf europäischer Ebe-

ne selten gewordenen Lebensräumen eine hohe Wertigkeit (Feuchtwälder, prioritä-

rer Lebensraum) (Kap.2.1.7.1) beigemessen. 

 

4. Regenerationsfähigkeit: 

Dieser Wertmaßstab wird vor allem in der Abhandlung der Eingriffsregelung ver-

wendet, bei der der Eingriff meist die Vernichtung oder starke Überprägung z. B. 

einer Fläche mit ihrer Lebensgemeinschaft zur Folge hat. Bei der Bilanzierung von 

Kompensationsmaßnahmen ist die Regenerationsfähigkeit ein wichtiger Planungs-

maßstab. Allerdings ist Regenerationsfähigkeit ein anthropozentrisch orientierter 

Wertmaßstab, der auf starre Zustände fixiert bleibt, also auf dynamische oder suk-

zessive Vorgänge nur eingeschränkt anwendbar ist (HELLWIG 1994). In diesem Falle 

ist dieser Bewertungsmaßstab nicht problemgerecht, da es darum geht, für eine 

gesamt Landschaft das Potenzial für die Arten – und Lebensgemeinschaften zu 

bewerten. 
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5. Vielfalt: 

Dieser Wertmaßstab ist nur sehr schwierig zu handhaben, da z. B. Schlankseggen-

rieder sich durch Artenarmut auszeichnen, eine Artenvielfalt somit auf Störungen 

zurückzuführen wäre. Im Feuchtgrünland kann Artenvielfalt dahingegen ein wertbe-

stimmendes Kriterium sein. Gerade durch eine zu intensive Nutzung werden eine 

Vielzahl anspruchsvoller Arten verdrängt, als Folge davon verarmen die Bestände 

(Kap. 5.2). Somit ist auch dieses Kriterium nicht problemgerecht. 

 

6. Vollständigkeit: 

Ähnlich wie die Vielfalt ist auch die Vollständigkeit sehr problematisch. „Es gibt zur 

Zeit keine konkreten Vorstellungen darüber, wann ein Biotop das vollständige Arteninventar 

beinhaltet, da die Artenzahl eine Funktion der Fläche (und auch der Zeit) darstellt.“ (HELL-

WIG 1994). An dieser Stelle kann keine Bewertung auf der Grundlage eines Arten-

fehlbetragsmodells erfolgen, da keine regionalisierten Zielvorstellungen formuliert 

worden sind. Für eine solche Aussage ist die verwendete Datengrundlage zu gering.  

 

Nach der Betrachtung der Einzelkriterien werden für die Ermittlung der Wertigkeiten 

die Kriterien Bodenschutzfunktion, Naturnähe und Seltenheit herangezogen. 

Zunächst wird eine Priorisierung der Kriterien vorgenommen, d. h. das Kriterium 

„Bodenschutzfunktion“ hat die höchste Priorität, gefolgt von der „Naturnähe“ und 

dann von der „Seltenheit“. Damit wird folgenden Umständen Rechnung getragen: 

 

1. Bodenschutzfunktion:  

Dem Bodenschutz als ökosystemare Regelgröße wird unmittelbar eine hohe Bedeu-

tung zugemessen (Kap. 5.1). Der Bodenschutz ist die Grundvoraussetzung zur Mi-

nimierung der stofflichen Belastungen der Delme (→Unio crassus), zum Erhalt des 

Torfkörpers in der Talniederung und zur Förderung und zum Erhalt der naturraum-

typischen Feuchtlebensräume. 

 

2. Naturnähe: 

Zum einen hat das eingangs formulierte Leitbild u. a. eine Verringerung der Nut-

zungsintensität zum Ziel (Kap. 3). Zum anderen weisen einige Vegetationseinheiten 

zwar eine geringe Bodenschutzfunktion auf, dafür können sie bei entsprechender 

Lage im Raum eine hohe Naturnähe aufweisen.  

 

 

3. Seltenheit: 
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Naturnähe wird höher bewertet als Seltenheit, da in der Regel seltene Lebensräume 

schon den oben genannten Kriterien entsprechen, es aber bei einzelnen Vegetati-

onseinheiten eine differenzierte Beurteilung erlaubt (z. B. Filipendula-Equisetum 

fluviatile – Flur).  

 

Die naturschutzfachliche Wertigkeit der Vegetationseinheiten wird anhand der fol-

genden Bewertungsmatrix ermittelt (Abb. 42). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 42: Schema für die Ermittlung der Wertstufen. 

 

Somit können den einzelnen Vegetationseinheiten Wertigkeiten zugeordnet werden 

(Tab. 23).  

 

Naturnähe
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Seltenheit
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Tab. 23: Bewertung der Vegetationseinheiten. 

 

6.2 Konkretisierung der Szenarien 

Es werden zwei verschiedene Szenarien mit dem Status quo verglichen. 

Zum einen wird eine Verbrachung des Grünlands ohne Veränderung des Wasser-

haushaltes (Brache-Szenario) angenommen (Kap. 3). Dabei kann eine mögliche 

Veränderung des Wasserhaushalts durch die entfallende Grabenunterhaltung nicht 

berücksichtigt werden (Karte 5).  

Zum anderen wird ein Szenario vorgestellt, das die zuvor ermittelten naturschutz-

fachlichen Wertigkeiten berücksichtigt (Naturschutz-Szenario) (Karte 6). 

Um das naturschutzfachliche Szenario den realen Begebenheiten anpassen zu 

können, müssen folgende Prämissen vorab geklärt werden: 

• Der Eschenwald kann als Sonderstandort nicht weiter berücksichtigt werden. 

• Es können keine Aussagen über die Entwicklung eines Himbeer-Erlenwaldes, 

eines Sumpfseggen-Erlenwaldes oder eines Schilfröhrichts getroffen werden, da 

in diesen Fällen das Modell zu ungenau ist. 

• Das Modell für die Wassergreiskrautwiese weist einen Fehler von p=0,089 auf 

und ist somit nur schwach signifikant. 

• Uferwälle und Hanglagen können aller Voraussicht nach nicht in ihrer Feuch-

testufe verändert werden. 

• Flächen in der Niederung können in aller Regel um eine Feuchtestufe angeho-

ben werden, nasse Flächen können mit entsprechenden Maßnahmen in ihrem 

Wasserhaushalt stabilisiert werden. 

Wertigkeit Bodenschutz-
funktion

Naturnähe (in 
Ufernähe ) Seltenheit

Grünland
Weidelgraswiese gering gering gering gering
Wiesenfuchsschwanz-Flutrasen gering gering gering gering
Flutrasen mittel gering gering (hoch ) gering
Wassergreiskrautwiese hoch hoch hoch hoch
Carex disticha - R. acris - Wiese hoch hoch hoch hoch

Brache
Wiesenkerbel-Ruderalflur gering (mittel) gering gering (hoch ) gering
Rohrglanzgrasröhricht gering (mittel) gering gering (hoch ) gering
Sumpfreitgrasflur hoch hoch hoch hoch
Schlankseggenried hoch hoch hoch hoch
Seggen-Binsen-Sumpf hoch hoch hoch hoch

Wald
Brennnessel-Erlenwald gering (mittel) gering gering (hoch ) gering
Filipendula - Equisetum fluviatile - Flur mittel gering hoch gering
Scirpus - Glyceria  maxima - Flur mittel gering hoch gering
Impatiens - Cardamine amara - Erlenwald hoch gering hoch hoch
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• Trockene und frische Brachen, die in Grünland eingebettet sind, werden zu 

Grünland umgewandelt, kleine und isolierte Grünlandflächen werden zu Bra-

chen. 

• Es wird keine gezielte Aufforstung durchgeführt. 

 

Basierend auf diesen Prämissen kann folgendes Regelwerk (Abb. 43) herangezo-

gen werden, um das Naturschutz-Szenario entsprechend praktikabel zu gestalten.  

Als Zielzustände sind zum einen die Flächenattribute dargestellt, die im GIS gene-

riert werden  können. Zum anderen werden die entsprechenden Vegetationseinhei-

ten, die aufgrund der logistischen Regression bei dem entsprechenden Zielzustand 

mit hoher Wahrscheinlichkeit zu erwarten sind (s. auch Anhang A. IV). 
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Abb. 43: Regelwerk zur Bildung des Naturschutz-Szenarios. 

 

6.3 Bewertung der Szenarien 

Die Bewertung der Szenarien erfolgt durch den Abgleich der zu erwartenden Flä-

chenanteile der Vegetationseinheiten bzw. Zeigerarten des Ist-Zustandes (Status 

quo) mit den jeweiligen Flächenanteilen nach dem Brache bzw. Naturschutz-

Szenario. Hierbei wird zwischen mittlerer und hoher Auftretenswahrscheinlichkeit 
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(Kap. 2.5) unterschieden, um ein differenzierteres Bild zu gewinnen und um mögli-

che Konfliktpunkte darzustellen und zu analysieren. Der Abgleich wurde exempla-

risch in Karten visualisiert. Für den Entwicklungstyp „Grünland“ wurde die Entwick-

lung der Wassergreiskrautwiese (Karte 7), für „Brache“ das Schlankseggenried 

(Karte 8) und für „Wald“ der Impatiens-Cardamine amara – Erlenwald (Karte 9) ex-

emplarisch dargestellt. In den folgenden Abbildungen ist die zu erwartende Verän-

derung der Flächengröße einzelner Vegetationseinheiten im UG dargestellt.  

6.3.1 Entwicklungstyp „Grünland“ 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 44: Abgleich von Status quo und Szenario für den Entwicklungstyp „Grünland“. 

 

Das Grünland (Abb. 44) verändert sich sowohl beim Brache- als auch beim Natur-

schutz-Szenario stark.  

Durch die Verbrachung wird es zu einem Totalausfall der Grünlandvegetationsein-

heiten kommen (vgl. Karte 7). Dadurch werden ausgesprochene Feuchtwiesen-

pflanzen (z. B.: Senecio aquaticus; Lychnis flos-cuculi) aus dem Talraum ver-

schwinden. Ein wichtiger Schutzaspekt der FFH-Richtlinie (Kap. 2.1.7) und des Leit-

bildes (Kap. 3) würde somit nicht nachgegangen werden, was als negativ zu bewer-

ten ist. 

Beim Naturschutz-Szenario werden die vornehmlich in trockenen Bereichen verbrei-

teten Vegetationstypen (Weidelgraswiese, Wiesenfuchsschwanz-Flutrasen) stark 
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zurückgehen. Die Wassergreiskrautwiese und die Carex disticha – Ranunculus acris 

– Wiese nimmt wie auch der Flutrasen stark zu (vgl. Karte 7). Hier trifft das zu, was 

auch schon in der Diskussion zu den Vegetationseinheiten gesagt wurde: Die letzt-

endliche Ausbildung einer dieser drei Einheiten ist stark von der Bewirtschaftungs-

form und von dem Bodenwasserhaushalt im Jahresverlauf abhängig (Kap. 5.2.3). 

Letztendlich kommt das Naturschutz-Szenario den Anforderungen hinsichtlich der 

FFH-Richtlinie im Vergleich zum Staus quo und zum Brache–Szenario am weitesten 

nach. 

6.3.2 Entwicklungstyp „Brache“ 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb. 45: Abgleich des Status quo mit den Szenarien für den Entwicklungstyp „Brache“. 

 

Auch bei den primär im Entwicklungstyp „Brache“ vorgefundenen Vegetationseinhei-

ten wird eine deutliche Umverteilung sowohl nach dem Brache- als auch nach dem 

Naturschutz-Szenario festgestellt. 

Durch das Brache-Szenario werden besonders die eher trockeneren, nitrophyti-

schen Brache-Lebensgemeinschaften flächig gefördert (Wiesenkerbel-Ruderalflur, 

Rohrglanzgrasröhrichte (v. a. Urtica-Fazies)). Andere werden kaum oder gar nicht 

beeinflusst (Abb. 45), da sich der Wasserhaushalt nicht weiter verändert. 
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Das Naturschutz-Szenario zeigt einen anderen Effekt. Die Wiesenkerbel-Ruderalflur 

und das Rohrglanzgrasröhricht (Urtica-Fazies) werden auf Hanglagen und Uferwälle 

zurückgedrängt werden. Die Sumpfreitgras-Flur, das Schlankseggenried und der 

Seggen-Binsen – Sumpf werden stark an Fläche zunehmen (vgl. Karte 8, Abb. 45). 

Allerdings ist hier mit großen Überschneidungen zu rechnen, so dass der Aus-

gangspflanzenbestand und die Ausgeglichenheit des Wasserhaushaltes die weitere 

Entwicklung steuern wird. Eine überraschende Entwicklung ist beim Rohrglanzgras-

röhricht (Glyceria-Fazies) zu beobachten. Durch die allgemeine Vernässung der 

Talniederung findet dieser Vegetationstyp bessere Ausgangsbedingungen und kann 

sich vor allem im ruderalisierten Grünland ausbreiten. Hier besteht ein Konfliktpo-

tenzial, dass nur durch eine angepasste Bewirtschaftungsform gelöst werden kann. 

6.3.3 Entwicklungstyp „Wald“ 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb. 46: Abgleich des Status quo mit den Szenarien für den Entwicklungstyp „Wald“. 

 

Die Waldflächen werden durch das Brache-Szenario nicht weiter beeinflusst (vgl. 

Karte 8, Abb. 46). Einige Vegetationseinheiten, die allerdings auch in Brachflächen 

festgestellt wurden, aber aufgrund ihrer floristischen Ähnlichkeit zum Entwicklungs-

typ „Wald“ zugeordnet wurden, erfahren durch die Verbrachung einen Flächenzu-

wachs (Filipendula-Equisetum fluviatile – Flur, Scirpus-Glyceria – Flur). Dies kann 
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hinsichtlich den Anforderungen der FFH-Richtlinie für diese speziellen Flächen als 

eine Aufwertung angesehen werden. 

Durch das Naturschutz-Szenario werden die Waldflächen v. a. in der Talniederung 

stark vernässt werden, dadurch kommt es zu einem deutlichen Zuwachs des Impa-

tiens-Cardamine amara – Erlenwaldes. Der Brennnessel-Erlenwald wird auf die U-

ferwälle zurückgedrängt werden. Je nach Ausgangsbestand wird auch die Filipendu-

la-Equisetum fluviatile – Flur einen Flächenzuwachs erfahren. Nicht unproblema-

tisch ist das Erlöschen der Glyceria-Scirpus – Flur durch diese Maßnahmen. Das 

ließe sich damit erklären, dass es sich bei dieser Vegetationsform um eine interme-

diäre Ausbildung handelt, die durch die Wiedervernässung in Impatiens-Cardamine 

amara – Erlenwälder überführt wird (Karte 9). 

6.3.4 Zeigerarten 
Die prognostizierte Entwicklung der Zeigerarten Caltha palustris, Phalaris arundina-

cea und Carex acuta wurde sowohl in Kartenform visualisiert (Karte 10: Status quo, 

Karte 11: Brache-Szenario, Karte 12: Naturschutz-Szenario) als auch grafisch dar-

gestellt (Abb. 47). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 47: Abgleich des Status quo mit den Szenarien für die Zeigerarten. 
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Carex acuta wird durch das Brache-Szenario vor allem in der mittleren Auftretens-

wahrscheinlichkeit gefördert. Das Naturschutz-Szenario führt allerdings zu einem 

deutlichen Flächenzuwachs mit hoher Auftretenswahrscheinlichkeit, was seine Prä-

ferenz an feuchte Verhältnisse erwarten lässt (Kap. 5.2.2.1). Carex acuta als Zeiger 

für feuchtere und gemäß des Leitbildes naturnaher Standortverhältnisse wird dem-

nach besonders im Naturschutz-Szenario gefördert, womit diesem Szenario der 

Vorrang einzuräumen ist. 

Der flächenmäßige Anteil an der Auftretenswahrscheinlichkeit wird sich bei Phalaris 

arundinacea im Brache-Szenario nur unwesentlich verändern, obwohl sie eine typi-

sche Ruderalpflanzen ist. Das ist zunächst einmal überraschend. Es kann allerdings 

daran liegen, dass die brachfallenden Grünlandflächen überwiegend zu trocken für 

eine stärkere Ausbreitung von Phalaris arundinacea sind. So verhält sich im Natur-

schutz-Szenario Phalaris arundinacea nicht eindeutig reziprok zu Carex acuta, da 

eine Förderung im frischen und feuchten Grünland stattfinden kann (Rohrglanzgras-

röhricht (Glyceria-Fazies)).  

Phalaris arundinacea ist somit für das Szenario kein eindeutiger Antagonist zu Ca-

rex acuta, wie zuvor aufgrund der Habitatpräferenz abgeleitet wurde. Die mögliche 

Ausbreitung von Phalaris arundinacea verdeutlicht die Notwendigkeit, durch ein flä-

chenscharf abgestimmtes Bewirtschaftungskonzept einer möglichen unerwünschten 

Entwicklung entgegen zu wirken.  

Caltha palustris wird durch das Brache-Szenario leicht zurückgehen, was sich durch 

die ökophysiologischen Eigenschaften der Art erklären lässt (Kap. 5.2.2.2). Durch 

das Naturschutz-Szenario erfährt sie nur eine mäßige Förderung. Das liegt daran, 

dass durch den relativ hohen Bracheanteil der positive Effekt der Wiedervernässung 

teilweise kompensiert wird. Dennoch wird im Grünland von einer Ausbreitung von 

Caltha palustris auszugehen sein, was den landschaftsästhetischen Wert des UG 

beträchtlich steigern wird.  
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6.4 Resümee 

Durch das Brache-Szenario ohne Veränderung der bestehenden Wasserverhältnis-

se wird es in der Gesamtheit zu einer als negativ einzustufenden Entwicklung kom-

men. Die naturschutzfachlich wertvollen Grünland-Lebensgemeinschaften (Wasser-

greiskrautwiese, Carex disticha - Ranunculus acris - Wiese) werden verschwinden. 

Es wird sich großflächig keine naturschutzfachlich wertvolle Sumpfvegetation etab-

lieren können, womit auch die Wertfaktoren Seltenheit und Bodenschutzfunktion 

nicht bedient werden.  

Das Naturschutz-Szenario wird den gestellten Anforderungen des Leitbilds gerecht, 

es kann aber bei einer unsachgemäßen Bewirtschaftung bzw. Wiedervernässung zu 

schwerwiegenden Problemen kommen. Vor allem hinsichtlich der Grünlandbewirt-

schaftung müssen flächenscharf konkretisierte Konzepte erarbeitet werden, die das 

abiotische und biotische Potential berücksichtigen. Pauschalforderungen sind auf-

grund der vorliegenden Datengrundlage wenig hilfreich. 

 

Dem Naturschutz-Szenario und den damit verbundenen Maßnahmen wird zur Errei-

chung des naturschutzfachlichen Leitbildes (Kap. 3.1) der Vorrang eingeräumt. 
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7 Ausblick 

 
„Der Standort gibt vor,  

und die Gesellschaft, 

was davon sein soll.“ 

(REICHER 1993, S. 27). 
 

Die statistisch gestützte GIS-Auswertung gibt einen guten Überblick über die mögli-

chen Auswirkungen der Szenarien. Sie bilden die Grundlage für eine Risikofolgen-

abschätzung. Das Delmetal ist z. T. so vielgestaltig, dass in Einzelfällen genauere 

Risikoanalysen und Prognosen notwendig sein werden. Dennoch konnte eine groß-

räumige und vor allem integrative Folgenabschätzung für das Gesamtgebiet durch-

geführt werden. 

Das vorgeschlagene Naturschutz-Szenario dient dazu, eine Form des integrativen 

Naturschutzes durch Vernetzung zu schaffen. Ein verbindendes Element sind die 

Hochwassereignisse (Diasporenverbreitung). Durch die Zulassung von „Wildnis“ in 

Teilbereichen gelingt es, eine Redynamisierung der Talniederung zu initiieren.  

Hinsichtlich der Nutzung gilt das Vorsorgeprinzip: 
 

„Wenn die Auswirkungen spezifischer Aktionen nicht vollständig bekannt sind, sollten die 

Aktionen unterbleiben, selbst wenn darauf verwiesen wird, dass es keine ausreichenden 

Beweise für eine direkte Verbindung zwischen den Tätigkeiten und der Schädigung von 

Feuchtgebieten gibt.“ (KOMMISSION DER EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFT 1995, S. 52).  

 

Um ein solches Risiko zu minimieren, sollte man sich modernster Bewirtschaftungs-

technologie bedienen, die den zu entwickelnden Standortverhältnissen angepasst 

ist. Eine sehr gute Datengrundlage bietet die Broschüre „Angepasstes Befahren von 

Niedermoorgrünland“ des Landschafts-Fördervereins Nuthe-Nieplitz-Niederung e. V. 

(PROCHNOW 1999). 

Aus Sicht des Naturschutzes ist es wünschenswert, die Bewirtschaftung in Teilbe-

reichen zu erhalten. Je nach Nachfrage an extensive Grünlandflächen durch die 

ansässigen Landwirte sind die Flächen, auf denen sich die wertvollen Lebensge-

meinschaften mit hoher Wahrscheinlichkeit einstellen können, zu bevorzugen. Dies 

soll nicht als eine statische Empfehlung verstanden werden. Unrentable bzw. unbe-

wirtschaftbare und hinsichtlich der Lebensgemeinschaften suboptimale Flächen 

können nach entsprechender maximaler Vernässung verbrachen. 
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Die Waldbestände können durch die starke Wiedervernässung in Teilbereichen wei-

ter „zusammenbrechen“. Durch die zu erwartende Schlammbodensituation ist aller-

dings eine Wiederbestockung durchaus (vgl. Kap. 4.2.3) möglich, die zur Zeit völlig 

fehlt. Es wird sich ein Mosaik aus Jungerlenflächen und Altbäumen bilden, inwieweit 

Weiden ebenfalls eindringen ist unklar. Dies würde aber das Erscheinungsbild nur 

bereichern. Die Auswirkungen der Erlenkalamität kann zur Zeit nicht abgeschätzt 

werden (Kap. 5.5). Aber allein schon aus diesen Gründen ist die Option „Weidenge-

büsch“ nicht undenkbar. Über die Jahre gesehen werden die Brachen nach und 

nach verbuschen. Durch die Wiederherstellung naturnaher Wasserverhältnisse wird 

sich auch hier ein Mosaik entwickeln. Baumfreie Quellkuppen und Sümpfe, Erlen- 

und Weidengehölze werden sich in loser Folge den Boden- und Wasserverhältnis-

sen entsprechend entwickeln. In den Abschnitten, in denen die Revitalisierung der 

Sukzessionsprozesse ablaufen wird, wird auch am ehesten eine gemäßigte Redy-

namisierung der Delme erfolgen.  

 

Die prognostizierten Auswirkungen des Naturschutz-Szenarios verdeutlichen ein-

dringlich die Notwendigkeit und die Möglichkeit, über die Steuerung des Wasser-

haushaltes die zukünftige Entwicklung günstig zu beeinflussen. Als Maßnahmen 

sind hier vor allem das Einbauen von Überläufen v. a. in den Delmerandgräben zu 

nennen. Sie bieten sich besonders gut an, da sie derzeit maßgeblich für die Ent-

wässerung weiter Bereiche verantwortlich sind, d. h. durch wenige, gezielt plazierte 

Überläufe kann ein großer Wiedervernässungseffekt erzielt werden. Eine genaue 

Verortung kann allerdings nur nach der Klärung der Eigentumsverhältnisse und den 

flächenscharfen ökologischen Auswirkungen erfolgen. 

 

Dieses hier skizzierte Zukunftsbild kann nur Gestalt annehmen, wenn sich die Ver-

treter der einzelnen Fachbehörden, Verbände und Nutzer vorbehaltlos ihre Meinun-

gen austauschen und Aktionen aufeinander abstimmen. Diese Ausarbeitung dient 

als Grundlage für den anstehenden diskursiven Zielfindungsprozess. 

 

Eine grundlegende Problematik stellt die abschätzbare geringe Überlebenschance 

der Restbestände der Gemeinen Flussmuschel (Unio crassus) dar. Da ihr Vorkom-

men in erster Linie der Bewegunggrund ist, das UG als Besonders Schutzgebiet 

auszuweisen, wird diese Population zum Maßstab aller naturschutzfachlichen Maß-

nahmen. Ohne Berücksichtigung der weiteren Umgebung (v. a. Sedimenteinträge, 

Fischteiche) (Abb. 48, Abb. 49) kann nicht von einer nachhaltigen Sicherung der 

Population ausgegangen werden. 
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Abb. 48: Erosionrinnen in den talnahen Geesthängen. 

 

 

Abb. 49: Oberflächenwasserzuleiter mit deutlich erkennbarer Sandfracht. 
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8 Zusammenfassung 

Der Delme und ihrer Talniederung zwischen Harpstedt und Klein Henstedt wird 

durch die Flora-Fauna-Habitat - Richtlinie (FFH - RL; 92/43/EWG) der Europäischen 

Union für den Erhalt der Biodiversität in Europa eine besondere Bedeutung beige-

messen. Die zum Vorschlag zur Ausweisung als Schutzgebiet von gemeinschaftli-

cher Bedeutung genannten Lebensräume und Arten haben teilweise konträre An-

sprüche an das Gebiet, so dass eine Zielkonzeption dringend notwendig ist. 

Mit Hilfe eines statistisch auswertbaren Probenahmedesigns, das die historische 

Situation und die Feuchteverhältnisse als wesentliche ökosystemare Regelgrößen 

berücksichtigt, wurde die aktuelle Vegetation der Niederung erfasst. 

Es wurden Fragen der Habitatanbindung der vorgefundenen Vegetationseinheiten 

und Zeigerarten geklärt, um auf dieser Grundlage GIS-gestützte Szenarien („Bra-

che-Szenario“, „Naturschutz-Szenario“) in ihren Auswirkungen zu untersuchen. 

 

Außerdem wurden folgende Fragen näher beleuchtet: 

1. Zusammenhänge bodenchemischer und pedologischer Eigenschaften und Aus-

prägungen in Bezug auf Entwicklungstyp und Feuchteverhältnisse wurden zu-

einander in Relation gestellt und daraus Hypothesen entwickelt. Es wurden auch 

Fragen der möglichen stofflichen Auswirkungen auf das Fließgewässer disku-

tiert. 

2. Fragen der Diasporenverbreitung durch Hochwasserereignisse wurden aufge-

worfen und erste Hinweise erarbeitet. 

3. Es wurde der Versuch unternommmen, die Erlen-Kalamität, die generell die 

Entwicklungsoption „Erlenbruchwald“ in Frage stellt, zu ergründen. 

4. Die Gehölzausbreitung auf einzelnen älteren Brachen wurde genauer untersucht 

(Luftbildauswertung), um die Sukzessionsmuster in Abhängigkeit äußerer Fakto-

ren zu untersuchen, und um somit ein Zukunftsbild für das Delmetal zu konkreti-

sieren. 

 

Folgende Kernaussagen sind festzuhalten: 

• Die Wasserverhältnisse der Talniederung sind durch Entwässerungsmaßnah-

men aus der Vergangenheit beeinträchtigt. 

• Die Torfböden in der Talniederung weisen mehr oder weniger starke Degradati-

onserscheinungen auf. 

• Es gibt Hinweise, dass der Grad der Torfdegradation durch die Vegetation mit 

beeinflusst werden kann. 
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• Es gibt Hinweise, dass die Erlen-Kalamität durch einen parasitoiden Erreger aus 

der Phythophthora-Gruppe (Pilz) verursacht wird. Der mirobiologische Nachweis 

ist allerdings fehlgeschlagen. 

• Die Hochwasserereignisse sind wichtig für die Diasporenverbreitung in der Tal-

niederung.  

• Die Gehölzausbreitung wird höchstwahrscheinlich primär von den standörtlichen 

Wasserverhältnissen beeinflußt und gesteuert. 

• Es konnten sich interessante und z. T. gut ausgeprägte Feuchtwiesen in der 

Niederung halten. Sie zeigen allerdings erste Degradationserscheinungen. Das 

überwiegende Grünland ist floristisch stark verarmt und wird relativ intensiv ge-

nutzt. 

• Es haben sich in den Brachen floristisch z. T. sehr interessante und naturschutz-

fachlich wertvolle Sümpfe entwickelt. Große Teile der Brachflächen sind aller-

dings trockene Ruderalflächen. 

• Die aufgeforsteten Erlenwälder haben sich nur zum geringen Teil in typische 

Erlenbruchwäder entwicklen können. 

• Brachen und Erlenwälder weisen eine hohe floristische Ähnlichkeit auf. 

• Hinsichtlich der Vegetation und der Boden(wasser-)verhältnisse in der Talniede-

rung wird ein dringender Handlungsbedarf entdeckt. 

 

Die Abschätzung des Entwicklungspotenzials der Lebensräume und Arten ist eine 

unerlässliche Entscheidungsgrundlage bei der anstehenden naturschutzfachlichen 

Zielbestimmung. Die Zielbestimmung ist das Ergebnis einer Abwägung von Schutz-

zielkonflikten einzelner Schutzgüter (Arten- und Lebensgemeinschaften, Boden und 

Wasser), wobei unterschiedliche Auswertungs- und Bewertungsmaßstäbe berück-

sichtigt und integriert werden. Durch die Szenariotechnik werden mögliche Pla-

nungskonsequenzen verdeutlicht und das Für und Wider der Auswirkungen ver-

gleichbar gemacht, wobei auch die Grenzen der Vorhersagbarkeit analysiert wer-

den. 

 

Abschließend wird ein Zukunftsbild für die Talniederung entworfen, das nur Gestalt 

annehmen kann, wenn alle Beteiligte (Behörden, Ämter, Nutzer und Besitzer) sich 

bereit erklären, in einen diskursiven Prozess einzusteigen.  

 

Diese Arbeit liefert dem derzeit ablaufenden Prozess der naturschutzfachlichen Ziel-

findung für das vorgeschlagenen FFH-Gebiet „Delmetal“ ökologische und natur-

schutzfachliche Argumente und bietet Hilfestellungen an.  



Literatur 

 

113

9 Literatur 

 

AG Bodenkunde (1996): Bodenkundliche Kartieranleitung, AG Boden. Bundesanstalt für 
Geowissenschaften und Rohstoffe. 4. Aufl. Hannover. 

Altmüller, R. (1999): Gewässerunterhaltung – Eine Ursache für unnatürliche Sandfrachten in 
Tieflandbächen. In: DVWK & Gewässerdirektion Südl. Oberreihn/Hochreihn 
(Hrsg.): Unterhaltung und Entwicklung von Flachlandgewässern. Tagungsband 
zum Workshop am 8. und 9. Juni in Achern/Ortnaukreis. S. III/1 – III/19. 

Bakker, J. P. (1989): Nature management by grazing and cutting. Geobotany 14. 

Bansi, (1924): Zur Provenienzfrage der Roterle. Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen 56, S. 
166 – 170 

Bechmann, A. (1981): Grundlagen der Planungstheorie. Haupt. Bern – Stuttgart. 

BfN (1998): Das europäische Schutzgebietssystem NATURA 2000. Bundesamt für Natur-
schutz. Bonn – Bad Godesberg. 

Blankenburg, j. (1995): Veränderung bodenphysikalischer Parameter durch Extensivierung 
und Wiedervernässung. NNA-Berichte 2/95. Schneverdingen. 

Böhmer, H.-J. (1997): Zur Problematik des Mosaik-Zyklus-Begriffs. Natur und Landschaft. 
72. Jg. Heft 7/8. S.333 – 338. Verlag W. Kohlhammer GmbH. Suttgart. 

Bonn, S. & Poschlod, P. (1998): Ausbreitungsbiologie der Pflanzen Mitteleuropas. Quelle & 
Meyer Verlag. Wiesbaden. 

Bornkamm, R. (1962): Über die Rolle der Durchdringungsgeschwindigkeit bei Klein – Suk-
zessionen. Veröff. Geobot. Inst. ETH Zürich. 63. 

Briemle, G. & H. Ellenberg (1994): Zur Mahdverträglichkeit von Grünlandpflanzen. Natur und 
Landschaft. 69. Jhrg. Heft 4. S. 139 – 147. Verlag W. Kohlhammer GmbH. Sutt-
gart. 

Bundesartenschutzverordnung (1989): Deutsche Tierschutzgestze. Sammlung des gesam-
ten Tierschutzrechts des Bundes und der Länder sowie der Internationalen Tier-
schutzbestimmungen. Kommentar. Stand 1.11.1999 Verlag R.S.Schulz. Bonn. 

Butin,H. & H. Zycha (1973): Forstpathologie. Georg Thieme Verlag. Stuttgart. 

CEC (1999): http://www.forestry.gov.uk/research/summary.html. Stand 1.11.1999. 

Cech, T.L. (1998): Zukunftsbaumart Erle von neuer Phytophthora–Krankheit bedroht. 
http://fbva.bmlf.gv./erle. 

Dahl, H.-J- & M. Hullen (1989): Studie über die Möglichkeiten zur Entwicklung eines natur-
nahen Fließgewässersystems in Niedersachsen (Fließgewässerschutzsystem Nie-
dersachsen). Naturschutz Landespfl. Niedersachs. Heft 18. Hannover. 

Dierschke, H. (1994): Pflanzensoziologie: Grundlagen und Methoden. Ulmer Verlag. Stutt-
gart. 

Döring-Mederake, U. (1991): Feuchtwälder im nordwestdeutschen Tiefland. Gliederung – 
Ökologie – Schutz. Scripta Geobot.19. Göttingen. 

Drachenfels, O. v. (1994): Kartierschlüssel für Biotoptypen in Niedersachsen, Stand Sep-
tember 1994. Naturschutz Landschftspfl. Niedersachs. Heft A/4. Hannover. 



Literatur 

 

114

Drachenfels, O. v. (1996): Rote Liste der gefährdeten Biotoptypen in Niedersachsen. Natur-
schutz Landschaftspfl. Niedersachs. Heft 34. Hannover. 

DVWK (1996): Klassifikation überwiegend grundwasserbeeinflusster Vegetationstypen. Heft 
112. Schriftenreihe des Deutschen Verbandes für Wasserwirtschaft und Kulturbau 
e. V. Kommissionsvertrieb Wirtschafts- und Verlagsgesellschaft Gas und Wasser 
mbH. Bonn. 

DVWK (1997): Entwicklung eines Kartier und Bewertungsverfahrens für Gewässer land-
schaften mittlerer Fließgewässer und Anwendung als Planungsinstrument am Bei-
spiel der Mulde. Deutscher Verband für Wasserwirtschaft und Kulturbau e. V. Ma-
terialien 3, Bonn. 

Eggelsmann, R. (1981): Ökohydrologische Aspekte von anthropogen beeinflussten und un-
beeinflussten Mooren Norddeutschlands. Von der Universität Oldenburg zur Erlan-
gung des Grades eines Doktor der Naturwissenschaften genehmigte Dissertation. 
Oldenburg (Oldbg.). 

Ellenberg, H. (1991): Zeigerwerte von Pflanzen in Mitteleuropa. Scripta Geobotanica. 

Ellenberg, H. (1996): Vegetation Mitteleuropas mit den Alpen. 5. Aufl. Ulmer. Stuttgart. 

Erhard, M., R. Grote, E. Weber & G. Wiegleb (1997): Vom Punkt zur Fläche: Theoretische 
und praktische Probleme bei der räumlichen Integration ökologischer Daten. BTUC 
Aktuelle Reihe 4/97. p. 65 – 85. Cottbus. 

Eschenbach, C. (1995):  Zur Physiologie und Ökologie der Schwarzerle. Diss. Mathema-
tisch-Naturwissenschaftliche Fakultät der Christian-Albrechts Universität. Kiel. 

Feger, K.-H. , H. Köhler, M. Armbuster (1999): Beeinflussung der Wasserqualität in einem 
bewaldeten Einzugsgebiet durch biogeochemische Stoffumsetzungen in bachna-
hen Böden. Forstw. Cbl. 188, S. 345 – 354, Blackwell Wissenschafts-Verlag, Ber-
lin. 

Franz, G. (1999): Grünland im Delmetal. Diplomarbeit. C.-v.-O. – Universität Oldenburg. 

Ganzert, Ch. & Pfadenhauer, J. (1988): Vegetation und Nutzung des Grünlands am Düm-
mer. In: Naturschutz und Landespflege in Niedersachsen (16). Niedersächsisches 
Landesverwaltungsamt – Fachbehörde für Naturschutz. 

Garve & Letschert (1990): Liste der wildwachsenden Farn- und Blütenpflanzen Niedersach-
sens, Niedersächsisches Landesverwaltungsamt, Fachbehörde für Naturschutz, 
Hannover. 

Glavac; G. (1996): Vegetationsökologie, Gustav Fischer Verlag, Jena. 

Göttlich, K. (1990): Moor- und Torfkunde. E. Schweizerbart´sche Verlagsbuchhandlung. 
Stuttgart. 

Große, W. (1998): Aus: Ingenieurbiologie – Die mitteleuropäischen Erlen , Jahrbuch 7 der 
Gesellschaft für Ingenieurbiologie e. V., Selbstverlag der Gesellschaft für Ingeni-
eurbiologie e. V.. Aachen. 

Grosse-Brauckmann, G. (1994): Probleme der Kartierung und Systematik der Moorböden – 
Eine Diskussion in Lingen und was bislang daraus daraus geworden ist. TELMA. 
Band 24. Hannover. S.: 31 – 56. 

Handke, K. (1999): Auswirkungen zehnjähriger Vernässungs- und Extensivierungsmaßnah-
men auf die Fauna. LÖBF- Mitteilungen. Nr 3. Recklinghausen. S. 67 – 73. 



Literatur 

 

115

Hard, G. (1976): Vegetationsentwicklung auf Brachflächen. In: Brachflächen in der Land-
schaft. Kuratorium für Technik und Bauwesen in der Landwirtschaft . V. (KTBL). 
Landwirtschaftsverlag. Münster – Hiltrup. 

Hartmann, G. (1995): Wurzelhalsfäule der Schwarzerle (Alnus glutinosa) – eine bisher unbe-
kannte Pilzkrankheit durch Phythophthora cambivora. Forst und Holz. 50. Jhrg. Nr. 
18. S. 555 – 557. 

Hartung, W. (1971):  Die erdgeschichtliche Entwicklung ds oldenburgisch – ostfriesischen 
Küstenraumes. – Oldenburg und der Nordwesten. Westf. Geogr. Stud. Bd. 25. 
Münster. S.: 62 – 85. 

Hausfeld, R. (1984): Die Vegetation nordwest-niedersächsischer Bachtäler in Abhängigkeit 
von landwirtschaftlicher Nutzung und wasserbaulichen Eingriffen. Inf. Natursch. 
Landschaftspfl. 4. Wardenburg. S. 137 - 170. 

Heile, D. (1996): Chronik der Samtgemeinde Harpstedt. Bd. II Von 1667 bis 1950. Wildes-
hausen. 

Hellberg, F. & A. Nagler, H. Klugist, A. Schoppenhorst (2000): Natur und Landschaft. 75 Jg. 
Heft 1. S. 17 – 27. 

Hellberg, F. (1996): Einfluss von Überstauungsmaßnahmen auf die Grünlandvegetation. In: 
Bremer Beiträge für Naturkunde und Naturschutz. Band 1. Bremen. 

Hellwig (1994): Zur Problematik der Bewertung kleiner Landschaftsausschnitte. In: NNA 
Ber.. 7. Jg. Heft 1. Schneverdingen 

Hengstenberg, F., G. Rosenthal, D. Scholle & A. Schrautzer (1995): Quantitative hydrologi-
sche Voraussetzungen für die Regeneration von Feuchtwiesen. In: Regeneration 
und Schutz von Feuchtgrünland. NNA Berichte. 8. Jahrgang. Heft 2. Schneverdin-
gen. 

Hill, M. O. (1994): DECORANA and TWINSPAN for ordination and classification of multivari-
ate species data. Institute of Terrestical Ecology. Huntingdon. 

Hofmeister, H. (1990): Lebensraum Wald. 3. Aufl. Paul Parey. Hamburg – Berlin. 

Janiesch (1978): Ökophysiologische Untersuchungen von Erlenbruchwäldern, Ökologia 
Plantarum, 13, (1), S. 43-57. 

Jax , K., T. Potthast & G. Wiegleb (1996): Skalierung und Prognoseunsicherheit bei ökologi-
schen Systemen. Verhandlungen der Gesellschaft für Ökologie, Band 26 , S.: 527 
– 535. 

Jax, K. (1994): Mosaik-Zyklus und Patch-dynamics: Synonyme oder verschiedene Konzep-
te?. Z. Ökologie u. Naturschutz 3 (1994). S. 107 – 112. 

Jax, K. (1999): Natürliche Störungen: ein wichtiges Konzept für Ökologie und Naturschutz? 
Z. Ökologie u. Naturschutz. 7 S. 241 – 253. Urban & Fischer Verlag 

Jedicke, E. (1994): Biotopverbund, 2. Aufl., Ulmer Verlag. Suttgart. 

Jedicke, E.: Raum-Zeit-Dynamik in Ökosystemen und Landschaften, Naturschutz und Land-
schaftsplanung 30, (8/9), 1998; S. 229 – 236. 

Jermy, A.C., A. O. Chater & R. W. David (1982): Sedges of the Britsih Isles. BSBI Handbook 
No. 1. Botanical Society of the British Isles. London. 

Jessel, B. (1996): Leitbilder und Wertungsfragen in der Naturschutz- und Umweltplanung. 
Naturschutz und Landschaftsplanung 28 (7), p. 211 – 216. 



Literatur 

 

116

Jongman, R. H. G., C. F. ter Braak & O. F. R. van Tongeren (1995): Data analysis in com-
munity and landscape ecology. University Press. Cambidge. 

Kiemstedt, H. (1992): Leitlinien und Qualitätsziele für Naturschutz und Landschaftspflege. In: 
Arten- und Biotopschutzforschung für Deutschland. Berichte aus der ökologischen 
Forschung 4/92. Forschungszentrum Jülich GmbH. S. 338 – 342. 

Kiemstedt, H. (1993): Umsetzung von Zielen des Naturschutzes auf regionaler Ebene/ ARL. 
Akad. für Raumforschung und Landesplanung. Hannover. 

Klapp, E. ; v. Boberfeld, W. O. (1990): Taschenbuch der Gräser. Verlag Paul Parey. Ber-
lin/Hamburg. 

Kleyer, M. (1997): Vergleichende Untersuchungen zur Ökologie von Pflanzengemeinschaf-
ten. Diss. Bot. Band 286 J. Cramer. Berlin – Stuttgart. 

Kölbel, A., Dierßen, K., Groll, H. & K. Voß (1990): Zur Veränderung grundwasserbeeinfluss-
ter Niedermoor- und Grünland-Vegetationstypen des nordwestdeutschen Flach-
landes- Konsequenzen für „Extensivierung“ und „Flächenstillegung“ (Brache). – 
Kieler Notizen. Jg. 20. H.3: 67-89. Kiel. 

Kommision der Europäischen Gemeinschaft (1995): Sinnvolle Nutzung und Erhaltung von 
Feuchtgebieten. Mitteilungen der Kommission an den Rat und das europäische 
Parlament. KOM(95) 189 endg. Brüssel. 

Koperski, M. (1999): Florenliste und Rote Liste der Moose in Niedersachsen und Bremen. 2. 
Fassung. – Inform. d. Natursch. Niedersachsen. 19. Jg. Nr. 1: 1-76. Hildesheim. 

Köppel C., Rennwald E. & N. Hirneisen (Hrsg. 1998 [1999]): Rote Listen auf CD-ROM. Vol. 
1/1: Mitteleuropa. - Verlag für interaktive Medien, Gaggenau. 

Korcek, D., M. Schnittler & I. Vollmer: Rote Liste de Farn- und Blütenpflanzen. 

Kulp, H.-G. (1996): Belastung abiotischer Ressourcen durch Kultivierung von Moorböden am 
Beispile der Teufelsmoor-Wümmeniederung. In: Bremer Beiträge für Naturkunde 
und Naturschutz. Bd. 1. Bremen. 

Landkreis Oldenburg (1995): Landschaftsrahmenplan des Landkreises Oldenburg. 

Leser, H. (1997): Wörterbuch Allgemeine Geographie. Deutscher Taschenbuch Verlag 
GmbH & Co. KG. München. 

Levin, S. (1992): The problem of pattern and scale in ecology. Ecology. 73(6). Toronto. S.: 
1943 – 1967. 

Meisel, S. (1961): Die Ems – Hunte – Geest, In: Handbuch der naturräumlichen Gliederung 
Deutschlands. Bundesanstalt für Landeskunde und Raumforschung (Hrsg.). Bonn 
– Bad Godesberg 

Meyen, E. & J. Schmithüsen (1961): Handbuch der naturäumlichen Gliederung Deutsch-
lands. – Bundesanstalt für Landeskunde und Raumforschung (Hrsg.). Bonn – Bad 
Godesberg. 

Meyer-Cords, Ch. & P. Boye (1999): Schlüssel-, Ziel- Charakterarten. Natur und Landschaft, 
74. Jg. Heft 3. S. 99 – 101. 

Münch, E. (1936): Das Erlensterben. Forstwissenschaftliches Centralblatt 58. S.: 230 – 248. 

NLfB (1997): Bodenkundliche Übersichtskarte 1:50.000 (BÜK50) von Niedersachsen. Nie-
dersächsisches Landesamt für Bodenforschung. Digitale Karten. Version 1.05. 
Hannover. 



Literatur 

 

117

NLÖ (1998): NLÖ – Beschreibung der FFH – Gebietsvorschläge – Stand November 1998. 
FFH-Gebiet 050: Delmetal. (unveröffentlichtes Manuskript). 

Ochtumverband (1990): Landschaftspflegerisches Gutachten zum Bau eines Hochwasser-
rückhaltebeckens in der Delme. Erstellt: Arbeitsgemeinschaft Landschaftsökologie 
+ Umweltplanung (Sandkrug). Wildeshausen. 

Oplatka (1995): Beanspruchung von Weiden durch die Strömung, Versuchsanstalt für Was-
serbau, Hydrologie und Glaziologie der ETH Zürich, Eidgenössisches Verkehrs- 
und Energiewirtschaftsdepartement, Bundesamt für Strassenbau (Schweiz). Zü-
rich. 

Peppler–Lisbach, C. (1999): Tabwin (Version3.2). Sortieren und Bearbeiten pflanzensoziolo-
gischer Tabellen. Oldenburg. 

Philipi,G. (1974): In: E. Oberdorfer (1977): Süddeutsche Pflanzengesellschaften. Teil 1. Gus-
tav Fischer Verlag. Stuttgart-New York. 

Plachter, H. & F. Foeckler: Entwicklung von naturschutzfachlicher Analyse- und Bewer-
tungsverfahren. In: Arten- und Biotopschutzforschung für Deutschland. Berichte 
aus der ökologischen Forschung 4/92. Forschungszentrum Jülich GmbH. S. 323 – 
337. 

Pott, R. (1995):Die Pflanzengesellschaften Deutschlands. 2. Aufl. Ulmer. Stuttgart. 

Preising, E. H.-C. Vahle, D. Brandes, H. Hofmeister, J. Tüxen & H.E. Weber (1996): Die 
Pflanzengesellschaften Niedersachsens – Bestandesentwicklung, Gefährdung und 
Schutzprobleme. Ruderale Staudenfluren und Saumgesellschaften. Naturschutz 
Landespfl.Niedersachs. Heft 20/4. Hannover. 

Preising, E., H.-C. Vahle, D. Brandes, H. Hofmeister, J. Tüxen & H.E. Weber (1990): Die 
Pflanzengesellschaften Niedersachsens – Bestandesentwicklung, Gefährdung und 
Schutzprobleme. Wasser- und Sumpfpflanzengesellschaften des Süßwassers. Na-
turschutz Landespfl.Niedersachs. Heft 20/8. 47-161. Hannover. 

Prilipp, K.-M. (1998): Problematik von Naturschutzzielen. Naturschutz und Landschaftspla-
nung 30, (4). S. 115 – 122. 

Pröbstle, P. F. (1998): Aus: Ingenieurbiologie – Die mitteleuropäischen Erlen , Jahrbuch 7 
der Gesellschaft für Ingenieurbiologie e. V., Selbstverlag der Gesellschaft für Inge-
nieurbiologie e. V. Aachen. 

Prochnow, A. (1999): Angepasstes Befahren von Niedermoorgrünland. Projektbericht von 
1996 bis 1999. Heft 3. Landschafts-Förderverein Nuthe-Nieplitz-Niederung e. V. 
(Eigenverlag). Stücken. 

Quast, J., O. Dietrich & R. Dannowski (1993): Die Folgen der Entwässerung und Nutzung 
von Niedermooren für den Landschaftshaushalt. In: Naturschutz und Landschafts-
pflege in Brandenburg. Sonderheft Niedermoore. S. 11–14. 

Reicher, M. (1993): Der Landschafts- und Naturraum – ein neuer Begriff in der Planung?. 
Dokumente und Informationen zur Schweizerischen Orts-, Regional- und Landes-
planung DISP 113. 29. Jg. April. Zürich. S.25–31. 

Remmert, H.(1992): Ökologie, 5. Aufl.. Springer Verlag. Berlin. 

Rosenthal (1992a): Erhaltung und Regeneration von Feuchtwiesen, Dissertationes Botani-
cae, Band 182, J. Cramer Verlag, Berlin – Stuttgart. 



Literatur 

 

118

Rosenthal (1992b):  Problempflanzen bei der Extensivierung von Feuchtgrünland. In: Exten-
sivierung der Grünlandnutzung – Technische und fachliche Grundlagen. NNA Be-
richte. 5. Jahrgang. Heft 4. Schneverdingen. 

Rothmaler, W. (1995): Exkursionsflora von Deutschland. Band 3 u. 4. 9. Aufl. Gustav Fischer 
Verlag. Jena/Stuttgart. 

SAS Institute (1989): SAS/STAT User`s guide version 6.4. SAS Institute cary, n. c.  

Sauerbrey, R. & W. Schmidt (1993): Bodenentwicklung auf entwässerten und landwirtschaft-
lich genutzten Niedermooren. In: Naturschutz und Landschaftspflege in Branden-
burg. Sonderheft Niedermoore. S. 5 – 10. 

Scheffer (1994): Zur Stoffdynamik von Niedermoorböden. In: Entwicklung der Moore. NNA 
Berichte. 7. Jahrgang, Heft 2, Schneverdingen. S. 67-73. 

Scheffer/Schachtschabel (1992): Lehrbuch der Bodenkunde. 13.Aufl. S. 491.Ferdinand Enke 
Verlag. Stuttgart. 

Schmidt, P. A. (1998): Aus Ingenieurbiologie – Die mitteleuropäischen Erlen. Jahrbuch 7 der 
Gesellschaft für Ingenieurbiologie e. V.. Selbstverlag der Gesellschaft für Ingeni-
eurbiologie e. V.. Aachen. 

Scholles, F. (1999): http://www.laum.uni-hannover.de/ilr/lehre/Ptm/Ptm_BewOera.htm. 
Stand: SS1999. 

Schrautzer, J. & K. Jensen (1999): Quantitative und qualitative Auswirkungen von Sukzessi-
onsprozessen auf die Flora der Niedermoorstandorte Schleswig-Holsteins. Z. Öko-
logie und Naturschutz 7. S. 219-240. Urban & Fischer Verlag. 

Schrautzer, J. (1988):  Pflanzensoziologische und standörtliche Charakterisierung von Seg-
genriedern und Feuchtwiesen in Schleswig-Holstein. Mitt. der Arbeitsgemeinschaft 
Geobotanik in Schleswig-Holstein und Hamburg. Heft 38. Kiel 

Schwartze, P. (1999): Auswirkungen der extensiven Grünlandbewirtschaftung und Wieder-
vernässung auf die Vegetation in Feuchtwiesenschutzgebieten. LÖBF- Mitteilun-
gen. Nr 3. Recklinghausen. S. 49 – 54. 

Schwoerbel, J. (1998): Aus: Ingenieurbiologie – Die mitteleuropäischen Erlen. Jahrbuch 7 
der Gesellschaft für Ingenieurbiologie e. V.. Selbstverlag der Gesellschaft für Inge-
nieurbiologie e. V.. Aachen. 

Sebald, O. (1998): Die Farn- und Blütenpflanzen Baden –Württembergs. Band 8. Ulmer. 
Stuttgart. 

Ssymank, A., U. Hauke, C. Rückriem & E. Schröder (1998): Das europäische Schutzsystem 
NATURA 2000. Schriftenreihe für Landespflege und Naturschutz. Heft 53. Bun-
desamt für Naturschutz. Bonn-Bad Godesberg. 

STAWA (1996): Gesamtkonzept für die Renaturierung der Delem und ihrer Aue. Staatliches 
Amt für Wasser und Abfall Brake. Brake. 

Succow, M. (1988): Landschaftsökologische Moorkunde. VEB Gustav Fischer Verlag. Jena. 

Succow, M. (1990): Moore in der Landschaft. 2. Aufl. Urania – Verlag. Leipzig-Jena-Berlin. 

Tüxen, R. (1954): Pflanzensoziologie als Brücke zwischen Land- und Wasserwirtschaft. An-
gewandte Pflanzensoziologie (8.). Stolzenau. 

Tüxen, R. (1955): Das System der nordwestdeutschen Pflanzengesellschaften. Mit. der Flo-
ristisch-soziologischen Arbeitsgemeinschaft. Heft 5. Stolzenau. 



Literatur 

 

119

Weber, H. E. (1979): Zur soziologischen Stellung von Calamagrostis canescens. Roth. – 
Phytocoen. 6. S.:252 – 258. 

Weber, H. E. (1995): Flora von Südwest-Niedersachsen und dem benachbarten Westfalen. 
H. Th. Wenner. Osnabrück. 

Werres, S. (1999): Guidelines for the handling of the Rhododendron leaf test to detect 
Phythophthora ssp. in root, soil and water samples. http://www.bba.de/diagn_r.htm. 

Wiebe, C. (1998): Ökologische Charakterisierung von Erlenbruchwäldern und ihren Entwäs-
serungsstadien: Vegetation und Standortverhältnisse. Mitt. d. AG Geobotanik in 
Schleswig-Holstein und Hamburg. H. 56.Hansa Druck. Kiel. 

Wiegleb, G. & W. Herr (1984): Zur Entwicklung vegetationskundlicher Begriffsbildung am 
Beispiel der Fließgewässervegetation Mitteleuropas. Tuexenia 4: 303-327. Göttin-
gen. 

Wiegleb, G. (1997): Leitbildmethode und naturschutzfachliche Bewertung. Z. Ökologie und 
Naturschutz 6.: 43 – 62. 

Wiegleb, G. A. Lehmann & R. Hausfeld (1991): Die Erlenwälder im nordwestlichen Nieder-
sachsen, Tuexenia 11. S.: 309-343, Göttingen. 

Wilmanns, O. (1998): Ökologische Pflanzensoziologie. 6. Aufl. Quelle und Meyer. Wiesba-
den. 

 

 



Anhang 

 

120

Anhang 

 

• Bodenprofile (A.I.1-6) 

• Datengrundlage für die Habitatmodelle (A.II) 

• Statistik der Habitatmodelle für die Vegetationseinheiten und der Zeigerarten 

(A.III) 

• Vorkommenswahrscheinlichkeit der Vegetationseinheiten und Zeigerarten (A.IV) 


















